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Vorbemerkung. Dem am Katliftrinauni bwtchendcn f.chi-planc gemäss soll in dci- 
Priina iuicli liie Psyc!iülo<jii' votvotragcn wcnlfn. Was ich filr >,'Poi{?not hicU, di^n 
SdiUlcni iiiitziiteiIeD und mit ilinea zu bospi-eclien, ist in df^r Form von Vorträgen zusammen- 
geAust worden. Sie enthalten den geeainteii Stoff nor zum teil, eolleii aber aadt aar 
zeigen, in wclohoin Urnfange uod «mlclier Vertiefanf die Peyehologie eineo Platz im 
Gebiete de« Gymnaaiai-Untenichtes verdient. 



.\lle Eikcmitiiis kommt »leiii Monselien bekanntlich zuerst üureli die seciis Sinne. 
8ie sind os, die ihn mit der Ausseowelt in Bezieliung aetzen, aber auch von dem Kunde 
geben, wts in seinem Innem vorgeht Merkwdrdisr ist es, dass jenem flinf derselben ifienen, 

iliespiu II III' piner, nnd obendrein der unklarste und (u»besUnMule.sto von allen. Wir sind 
dalier im allgemeinen weit mjilir Ober das uateniditct, was ausser uuscreni Loibc, aUs Uber 
dasjenige, was in iIpihsi Iben vorgebt. Aber auch das ist merkwutdi«r« das« wir, nm 
die Anssenfret'^'nstJinde wahr/.nnehuion, verseil iedcne Sinni! Iirinf^lii'ii. Ks wttfl erforder- 
lich sein, aut ihre TliätiKkoil ein w»'iug ualior einzugeben, luii ihren U ei l tiaiiiucli zu 
bestimmen und abzuwflgen. 

Alle Zustände, welche in di r SVolo entsU^lien, wenn durch it ui'ii I eine l'i-sache 
eine Nervenfaser eri-egt oder geitiizt wird und dieser Heiz sich bis zum (iehini und durch 
dessen Vermittlung bis zur Sede fortpflanzt, darcldaufen drei Stadien: 

1. Dlo Krscheinunjf, welche die Nerven rcizf; ilie^e ist irgend ein physischer 
Hewegungszustand, wie Druck, 8ciiall, Lit*lii, V\ aiuie, ein elcktri^fhrr oder 
ein chemischer Zu.stand innerhalb Oiler ausserhalb des Körpcra. 

2, Die (Jmsebcnng dieser lärschetnung in eine Nervenerregung; sie i^clüulit ver- 
mittelst der fsinnesorgane nnd orzengt in der sensiblen Nervenfeser einen 
Erregungszustand, wr-lclior >i('lt .Irucli oine negative ScIi^vankiinL; ilos in ilen 
Nerven kreisenden elektrisciien Stromes kenuUich macht und mit einer mess- 
baren Gescliwindigkeit bis zu den Zentraltheiien des Nervensystems fortpflanzt. 

Die Kinriclitung der Sinnesorgane und dir» körperlichen Voi-glnge 
in diesen beiden Stadien, kann ich ab bekannt voraussetzen und dabor 
bier (tbeiigeben. 
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i. Das letzte lind wiclitigütc Glied dieses Prozesses, die Empfiadung in der 
Seele, eotziclit sicli unserer siniiliulicn Beobaehtimg und Fbrseliiiiig und wird 
uns nnr durch das Bewosstsein kund. 

Wir wollen jetzt einmal die einzelnen Sinne mustern und ihre Wichti^eit betrachten. 

Zum Sellen haben wii ilas Aulto. Seine kunstvolle Einiichtung macht einen liüchst 
umfa&sesden Uebraucb desselben möglich. Nur von vom ist es deui Liclite zu- 
i^grlieh, also ^regen eine UeberfuUe von Eindrnelnn geaehQtst, aber wir boonen es 
nach Beliehen öffnen niul sehlicssen, n;uli allon Seiten hinwenden, dauemd auf einen 
(Jegenstand riclitt^n und ilin dalier grenau beUaelilcn (ins Auge fassen), wobei das Aupe 
eeltot sich jiacli der Entfernung und der Liclitstilrke einstellt; ja wir können es durch 
Biillen und Kernprlilser in seiner KmftentfaltuniJ- unterstlUzen. Von allen Sinnen reicht das 
( Jesicht am weitesten, bis zu den Fixsternen. So hat es unter allen sich den ersten Platz 
gewonneil uiiil i-;t nelieii dem (iehör die vomelimste Quelle d«'i iMkpiintni^. llim eigen 
und durdi keine andern Sinne unterstützt sind die Lichtemptindungeo, die Eikenntnis der 
FMten und der Helligk^tegnide, femer die Innren nnd Oestelten dei* Dinge, «onildist 
allerdin)?s nur in I'lächenfonn, dann alier auch durch den rm^tand, dass wir zwei Anffon 
haben und unterstützt durch dcu Tastsinn, in ihrer Kuiperlichkeit, indem wir an ihnen 
drei Dimensionen, neben der Höhe und Breite auch die Tiefe, bemerken. Aber auch andere 
Beobachtungen machen wir dui-ch das (lesicht, indem wir Schldsso ziehen; aus dem 
Fallen der Köi-per, welches wir sehen, schliessen wir auf die Schwerkraft, aus dem 
Steigen des Thermometers auf die ^^ iii im\ au-; der Anzieliung des Eisens anf den Magne- 
Usmus, alles Naturkräfte, welche wir nicht seilen. Und weil nun die AuffiMHungen des 
GesidiMnnea klarer sind nnd in der Seele volllcoioniener behamn, als die der obiigen 
Sinne, so hat er sioli in iiiisoiv>r Erkenntnis zum ersten von allpn g-emacht. Mindestens 
Vio aller sinnliclien W aliinehiiumgen gehören üiiu an, und die meisten Ausdrucke, welche 
sich auf die geistige Tliätigkeit nberhanpt Iwzieheo, stammen von ihm. Wir reden voti 
AnschauKticen und Vorstellungen. Was wir verstehen, das sehen wir ein und 
ist uns khti. Manches ist uns anfangs dunkel, aber plötzlich geht ims ein Licht 
a ir. Sflbst in dei Finsternis können wir nns Betraeiitnogen Iiingidien, und so tritt 
uns die Sehkraft Überall entgegen. 

Aber ancb in Bezug auf das Gemtit ist rie von liervomigender Bedentong. Die 
Schönheit der Natur, die Werke der Kunst, von denen das Auge in wunderbarer Weise 
ergriffen wird, treten uns durch seine Vermittlung entgegen, und Erblindung ist flir die 
Menschen ni< !it nur in intellektueller und praittiselier Hinsiclit ein grossea UngKidt, sondern 
auch ein tiefer Riss in sein GemQtsleben. 



O eine edle Himmcisgnbe ist 

Das Licht des Auges. — Alle Wesen leben 

Vom Lichte, jedes glQckliche Gesciiöpf. — 

Die Pflsnxe selbst Icelul flreudig stell zum Lieiite. — 

l'nd r imiss <i(/,en. fühlend, in der Nacht, 

Im ewig Finstern; ifin erquickt nicht mHir 

Der Matten warmes Grün, der Bhitnea Schnelz; 

Die roten Firnen kann er nicht mehr schauen. 

Sterben ist nichts, doch leben und nicht schauen, 

Das ist ein rni,'ilirk. - Icii liali zwei tVisctie Augcn 

Und kann dem bliodeo Vater keines geben, 

Kicht dnen Sobinmer von dem Meer des Oebts. 

Das gianzvoil blendend mir ins Auge dringt — 
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Wie das Gesiclit ilurcli die Licktwellen. so wird das nt^Iiiir durch die Schall- 
weilöQ gereizt. Ganz so klar, mo beim Auge, ist der Vor/in;,' iii> Olir noob nicht erforscht ; 
auch können wir es nicht so, wie jene;;, richten und lenken, öffnea und schliessen. Von 
;iiI(Mi Seiten dringen Sch;iIhvelloii in tlasselbe ein, gleichviel ob dies unsem Gedankenlauf 
tiirdcrt üdcr stört, uiiserera W'illon f.'einils3 oder zuwider ist: nur auf die Spanuunjr des 
Trommelfells scheint der Wille, d. h. die Aufmerksamkeit, ciiii^'fii lOiuHuss zu habon 'inl 
dadarcb die Gehiniknft zu verstärken. Auch das Hörrohr leistet ähüliclie Dienste, wie 
die Brille, und d«s Telephon Wiedas Fernrohr, jedoch in ireit weniger voUkommenen Grade. 

Dass das GehOr sehr mannigfache Eaiptiiiduuiion oneagt, beweisst ilie ^'l usso Zalil 
von sprachlichen Ausdrncken für Schallarten. Hiorhci golulieu dip Wüitoi 'roii. Klanjr. 
l^ut, Geräusch, Knall, schreien, lispeln, brttllen, blükeii, brumuieji, gruuzeu, wieheru, 
krächzen, girren, zii-pen, summen, zwil^icliem. heulen, pfeifen, zischen, brausen, donnern, 
krooben, prasseln, klappern, kliiTon, poltern, klatschen, knarren, knistern u* s. w., von denen 
jeder onzw^felbaft elwas lOigentomliehea bezeidinet, so dass also das GakOr ein sehr 
füinei Sinn ist, dor die versmiedeaen Reizungen seines A|q;>at«lies selv wohl «i unter- 
scheiden vei-ttteht. 

I)uiT,]i was fUr Gegiui-siände ein .Sciiait hervorgebmciit wird, wu i>icli diese betindeu, 
in welcher Richtaag nnd aus welcher Entfernung sie die Schallwellen in unser Ohr senden, 
das liör^n wir ürsprlliiirlieli nicht, sondern lernen es orst iliuxh vielfache Erfahrungen. 
Haben wir aber dieselben {^euiaclil, so versteh» wir aucli das Ohr in Dienst zu nehmen. 
Wir vermögen dann die mannigfaltigen Ursachen der Schalle zu enatcn, indem wir die 
versebiedeneo Erregungen des Gehörsinnes otüektiv aaffitssen, als Donner der Kanonen, 
alsRansoben eines Wasserfalls, Bransen des Windes, Stimme derLerehe, foa aner 
Troni] ptr K'nl^ oder nesaiit.' eines Menschen. Aus Tönen und (ieräusciicii. welche 
von inneren Ijetbeso^ganen hervorgebi-aclit werden, schlioäst der Arzt auf den Zustand 
derselben; nach der Zeitdauer zwtsclien Blitz und Donner beurteilen wir die Hrntfernuog 
eines Gewittern, aus der S'telhtn;,'. welclie wir einnehmen müssen, um ein*m bestimmten 
Schall aufs deutlichste zu hören, dii' ividitung. Avoher er kommt. Wie das Besicht uns 
einen Begriff von Raum giebt, den > lencinandcr der Erscheinungen, so das Gehör 
von ihrem Nacheinander, der Zeit. Die höchste Bedeutung aber hat es für uns als 
Sinn der Wertsprache. Denn wenn wir nnsere Gedanken, Geflihle und Wünsche auch 
durch Mienen und (Jeltärden fühlbfii ausdiiieken können, so lei.-^ten diese doch bei weitem 
nidit dasselbe, wie jene. Die Zahl der Laute, aus weichen sie besieht, ist verhältnismäßig 
gering, aber sie sind scharf von einander abgegrenzt und ermöglichen dne ansserordentli«^ 
grosse Menge von Coinbinationen, wodurch imzählige Vorgänge tind Gebilde unseres (Jeistcs 
ausgedruckt werden können. Die.se l^aute und Lautgebilde kann daa Ülu mit grosser 
Schnelligkeit auffassen, auch vermag es von allen Seiten her zu hören, ohne dass 
es dazn besonderer Aufmerksamkeit bedürfte. iSomit ist das Gehör ein sehr wertvoller 
Sinn, nmsomdir, als es gleidi dem Gesichte ebensowohl der Erkenntnis , wie dem GemUte 
und dem Willen dient. Welrlieti Eintluss hat uicläl die Kaie auf die Hci-zen der Meiisehen, voi> 
der kunstvoll ausge^it beiteteti dos Staatsmannes, des Keldherm, des Predigers bis zu den 
schmerzlichen Worten der Klage, die uns mehr ergrdfen, als der Anbßek des Elends 
selbst, und dem Flüstern der Liebe! Und wie jene zu {^-uten und edlen Empfindungen, 
liabeu nicht aucli Volksvorfuiirer, Aufrührer, Egoisten und Heuchler durch sie die Massen 
mit sich foilzureissen veretanden! Kein Sinu ist so sehr Sinn des Gemüts, der Sympathie 
und des Geftihls, ab das QehOr, selbst die Naturlaute, das Rollen des Donners, das Brausen 
des Meeres, das Rauaohen des Waldes, der Gesang der Vögel erwecken seinen Anteil. 
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Und von der Macht der Musik liruuclit ^-av niclit erst jfc^jprochon zu wi'f\1imi. 
Ihi-o Klcmcnto, Mcludio. Ilarmonio und Rliytlunus, lassen sicli zu einei- unci-srhdprtichen 
Mannij^faltigkcit und somit zn einein treuen Ausdruck der tausondnilti^'en Etiiiiti!idau),'en 
des Menscäeo ausgestalteo, uod datier wirkt sie aas wieder zorOck auf die GefOlilswelt, 
io da* jeder Ton, jede Hamwoie, jeder Rhytlimas ein trea« Eeho findet 

Vom Geweht wird das Gehör an Klarheit nbertroRen, stellt aber an Innigkeit 

voran, ciii Vi'ilialtiiis, wolchrs ;iiicli flir tUo Wirkuii;,'- der Künste iiKi.-;s;^*-;bend Ut, ÜMOfem 
die einen durch das AuL,'e, (Üe andern durch das < )l>f zum (ItMuiite i'eden. 

W'eit zurück hinter den beiden gcaauuteu Sinnen bleiben die übrigen vio^. Das 
folgende Paar, der Gesehotack and der Geruch, werden auch chemische Sinne genannt, 
weil i tfeiihar Vür(,''Sntrp dieser Art sich vollziehen, wenn die üinon piu:en»>n Organe gereizt 
M-erdcn, indem gleiciiö öloffverbindungen gleiclien t rerueli oder gleiciicn Geschmack eri-egeii. 
Ira Grande sind wir aber darüber nocli /.iemlicli im Unklaren, denn beide Sinne teilen die 
K öl per anders ein, alü die Chemie, uud wir Hndeu in der letaetercn keine allgemein antr 
sprechenden Gründe für die Qualitäten der beiden l^ne^ weil chemisch ähnlich zuaammeo- 
gesefcste KOrper doch im Geechmaek, wie im Genicb aebr varaebiedea sein kOonao. 

^^';ts ih'ii Geschmack anbelangt, so steht fest, dass \^ir nur FlQssigos schmecken, 
Festes nur, wenn es in der MundflOsaigkeit gelöst ist. Man luuss dabei berttcksiolitigent 
dass die Binwirknngon gewisser Steife auf die Zunge, das Brennen des Pfeffers, die Km- 

plindung der Knlili' In-i dn l'rrniiniiif^ von Stahl, das Zusatmiicnziclii^iid«' des Wormiitlis 
uiit dem Geschmacke nicliUi zu thun haben. So bleiben tiir ilm nur wunige i^iiiulituti'n 
bbrig, sUss, saaer, bitter, alkalisch, salzig, die man nicht wissenschafthch bestiniiinMi kann, 
sonil' i'ii die nur tiiatsilchnfli ^'P^elKin sind. KUr spezitische Geschmacksemptindnngen haben 
wir gai' keine Au.sdi ücke, boiideni benennen sie nach den Stoffen, nach denen etwas schmeckt. 

Der Wert des Geschmackes btwUihl dann, dass es vuiv.ugsweiso Nahningssinn ist, 
indfin (>r uns, allerdings erat infolge vielfacher Krfahi ung^eii, fiher die Zuthiglichkeil oder 
Schädlichkeit der Speisen nnd Getränke Auskunft giebt; aucJi bei der Bestimmung der 
chemischen hjigenschaften mancher KOrper ist er wiftsenschaftüch ntltzlicli. Er hängt mit 
dem physischen Loljen oa;; zusammen, was schon daraus hervorquollt, da.>s nianclie (ie- 
sciiinacksreize Ekel und Erbrooben tiervorrufca, andoro ^GewUrzo, Taback, Wein) erregend 
und belebend auf das Nervensystem einwirken. Yersessen dOrfen wir niebt, das^ der 
Wohlgeschinin'k der S'ptMs-pn dir» son-t millisame und lüstig'*' Arheit, dem Körper den 
täglichen Bedarf un >'aln'ungsstott zuzutulircn, zu ciuoi' angenehmen, gcin geleisteten 
Thtttigkeit macht 

Die Untersclioidungskraft des c;erncli.<i ist nocIi weit .schwücher, als die des 
Geschmacks. Wir lialwii fdr .seine r,»tialifftten gar keine besondere Si)rachbe7,eichnnngen, 
sondern entlehnen .sie entweder von den .Stüllcn, durch welche sie erregt werden, oder vom 
(lesclnnack. wie wenn wir sagen: Das riecht süss, sauer und dergleichen. Merkwürdig ist 
die Bescheidenheit des Geruchs, da er leicht Überreizt und Dbersüttigt wird, während Gesicht, 
Gehör, bftnfii^ aneh der Geschmack im Genüsse weit schwerer zufrieden za stallen sind. 
Sein Xutzf^ii ist imii linktfi'; vurzllglieh wanit er vor sidi.ldlir!ir.n Stoffen und darin 

überttitft er den Geschmack, weil dieser sie nur bei unmittelbarer nerlUuung empfindet, 
der Geruch aber ans giiOssorer Bütfeniimg, also reebteeitiger. Uebrigens vermögen seine 
Reize eben sowohl belebend za wirken, al» aadk Ekel, Scblftfrigkeit, BetäabaQg und 
Ohnmacht bervorzarat'en. 
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Dir- lK>sprorhf>n':'n vif>r Sinne liesitzen ihr«' Iio.stimmten Organe, und zwai- IialiPii 
diese säuitüüh ilircu Sit/, am Kopfe. Die beiden fulgenden, welche gewölinüclt mit dein 
Namen Gcfniil be^cicimet werden, aber wühl von einander zu untenscheidca .sind, eiit- 
!>e!tren eines tuwondoreii Apparates: iiire Reize worden \(in den bctreffendf'ii XeiveuciKlin 
unmittolba!' aufgeuoniineu. Der ei'sto derselben. Jei- Ta-stsinn, beruht wes>eullich auf dt-ii 
Dl iickonipHndungen, welche aus dem mechanischen Widei-stande hervorgehen, wenn zwischen 
UQserai Körper and irgend einem fremden eine unmittelbare HerUhniug stattiindet; solclie 
sind die d<» Pesten, Pitlssigen, l^nftfOriDigen, Harten, Weichen, Btastisdien, Raaben, Glatten, 
Spitzi|.'eii, S' [ ] iVn, Scharfen u. s. w. Er empfangt seine Reize von aussen her und 
kann ein S«iien durch HerOhrung genannt werden. Freilich liat er fUr Licht und Farbe 
gar keine EnpHUigUeblcrit; dagegen Qlieniengt er uns von dem Dasein der materiellen 
Dinge, weshalb wir dnnn auch eine naheliegende Einsicht eine liandgreifliche nonnen. 
Denn obgleich wir luit der gesamten Oberfläche der Haut tasten können, ist doch dio 
Hand sein wichtigstes Organ. Daher stellt sie auch mit dem Auge in der enuston Ver- 
bindung, und beide spielen im Leben der Menschen eine hervorr^ende Rolle. Das Auge, 
wie die Hand geben dem i'hysiognomiker die wichtigsten AufschltLssc nbcr den Charakter 
eines Menschen, Welche tiefe und umfa.ssende Bedeutung liej^t iiiclit in dcu W'oitoti 
„Schau mir ins Auge ' und „Gieb mir die Hand". Docb darauf weiter eiuzugclien, fehlt 
mir die Zeit. Kein Sinnesorgan kommt briden Ki«icli. 

Was endlic.li den sechsten Sinn, d-Mi man audi \nL''ein'-'ins-inn, (i'omein- 
gefUhl, Lebcnssiiiii. Vitalsinn nennt, betritl't, so .schmbt man ibai alle dtejenigeu 
fimpfliMlnngea zu, \\ciehi> uvissciilii>sslich dnreb ZostAnde und Vorgänge in unserem eigenen 
Körper vnrircnifeii und durch solcho NVf on vermittelt ivrrdon. die nicht in der Haut, 
.sondern im innoru des Kürpeiü cndiyen. üierher gehürca die Kuiptindungen des Hungers, 
des Durstes, des Wohl- oder Liebelbefindens, der Ansti*engung und EnnUdung, auch alle 
Arten des Öcbmerzes, die teils dorcli üeberrmang der äinoeeonfaoe, teils darcli krank* 
hafte Zustände in den Eingeireiden, Knochen, Zlhnen n. s. w. bervorgerufen Vi'erden. 
Das AlI^'i'iiieinKonUil triebt uns die unmittelljarstt^ Kunde von der Existenz un,s^?rcs ('iirnnoa 
Körpers, sowie von dessen normalen und anormalen Zuständen. Die äduncrzempKndungen, 
welche es ans berdtet, verUttera nns zwar vieiradi das Lieben, sind aber sehr lieit- 
saniG Winke, indem sie uns" lehren, dass irgendwo in nnscrent KfSrppr eine Gcsuiidheits- 
slürung, eine Lebensgefalir vorhanden ist. Das GcmeingefUhl ii>i aliio inderthat ein Lebons- 
sinn, indem es uns am unmittelbarsten und eindringlichsten un.scr körperlicJios Wohl und 
Webe zum Bewusstsein biingt, uns lehrt, was heilsam und .schildlieh i-^^t. und uns also 
fortwährend zu einer vemnnftigen Lebensweise ermahnt. Eine eigentQmliehe Stellung nimmt 
ni.'lx'ti den sechs Sinnen das 'reniju'ratiiryetilld inil sfjinen sechs \>iKi!itätcn. hcissi, wann, 
lau, kühl, frisch, kalt, ein. In den meisten Fällen wird es durch äussere iäiuHUsse herbei- 
geführt, znwrileni aber, wie beim Kieberfrost und der Fieberhitze, dardi innere Znsttnde 
des eigenen Krii poi-s. 

Iiuleui Wir nun so den Wirkungskreis unsertM- .^ieciiis ?>iuiie ms Ange gelasst halien, 
wird «s nicht .schwer, die Keihcnlölge ilnv.s Wertes zu be-stiimneii. 

Am höchsten .stehen offenbar (kvsiclit imd (Jehör, die wie wir ^rcschon haben, auf 
luiscre Erkenntnis sowohl, Avio auf (lemiil und Willen den i'nt.-^clieidendsten lOinllii.ss haben. 
Die folgenden vier Sinne nennen wir deswegen aurli die niederen .Sinne. Sie sind znmteil 
bei den 'Ciereu scbarfer, als beim Menschen, namentlich der Uorucii und das Tast> 
geftUil. Der Hund folgt meilenweit der Spur seines Herron, nnd die filedermaos. der man 
die Avirren ausgestochen lint und die im Zimmer umherflattert, wird nio an eine Wand 
stosseu. Sie fUiüt, sobald sie sich derselben nähert, die Verdichtung der Luft. Aach das 




(iosiclit unil (las (iuliöi sind bei inHiichen Ticruo nuch ausgebildeter, al» beim Menscüeo. 
Wir höron keinen Ton melir, der unter Iß und keinen, der (Iber S6,000 Scliwin^mni^eii in 
der Sekunde macht Fi^itirli lIo;.'t die EinpiindlH^hkeit des Aiijros zwischen 481 Hillionmi 
in der Sekunde fUr die rote uud lüi Billiuuea tur die viuletle Farbe, aber hier sind auch 
ihre Grenzen. Wer sagt uns aber, ob die entsprechenden Organe bei maoohen Tienm 
nicht noch empfindlicher siod? Und waram sollte es nicht noch feinere and ganz andere 
Sinoe geben können? Würden sie uns nicht Efndrneke zufbhren, von denen «rir jetzt 
kanm eine AIhiiuil,' haben? 

Auf eine Beantwortung üieiier Fragen milä^ieu wir mränii vorzicUtca, obgleioü 6d 
mancherlei KraeliännogM gegeben bat die nnwilMrlieli zn denselben dringen. Aber eine 
andere Frage tritt uns ent^regrcn. 

Alle Ueize, die von au^^ser um Ulindlichen (ipjfensUlnden mul Ersclieinungen auf 
unsere Sinnesorgane ausgeübt werden, haben nur eins gemein, die Bewegung. Bei dem 
ersten Sinnespaare, dem Gesicht und GcliOr, sind es Schwingungen, Wellen, die das Ucht 
und den Ton in uns erzeugen, bei den niederen sind es Stoffe, die durch die Luft nns 
zuj^elülirt werden, und dnrrli welche elektrische .Strömunk,'on in Jeu Nerven ent.stehen. 
Selbst beim Tastsinn wird dm-ch den Widerstand, den die iCOrj^r, welche wir bertthrea, 
ans leisten, ebenso wie beim Gemeingeflnbl eine Bewegung In ans hervorgerufen. Sie ist 
ila.s ICinzige, welclies uns dui-ch die .'Sinnenreize zugefllhrt wird. Nicht? sagen sie uns da- 
gegen von der Innern Qualitilt der DiuKO. Die Aetherschwingungeu sind weder blau 
noch gelb, sie luilx-n keine Farbe, Icein Lieht, keine Temperatur; die Schwingungen der 
(Glücke sind weder laut noch leisf, weder liocli noch tief. Von dem inne.ien Wesen der 
Dinge, die wir berühren, verrät am das TastgefUhl uieht^s, cLH-nisoweuig der <j}eruch und 
der Geschmack über die chemische Beschaffenheit der gerochenen oder ge.schnieekttii 
Körper. Wären unsere Smne anders eiogeriolitet, so wQrde uns vieUmcbt der Ebabu-ber 
süss, der Zneker bitter, das Koehsalx alialisch sehmeoken. 

Noeli weiter steht die Emplindungsqualität von ihrer Ursaclu^ ali. wenn infolge 
eines Druckes oder Schlages not das Auge, oder von Blutandrang nach dem Gehirn, von 
Krunkheitsn der KetzbAut oder der Nerven l^onken, FarbenbUder, leuchtende Ringe, hin* 
and herschwebende schwarze I^unkte n. dei'gl. gesehen werden. In diesen F&lien kommen 
liebteroptindungen durch Reize zustande, welche offenbar kein Licht sind. Ebenso hören 
wir nicht selten allerlei Geräusche und Klänge, ohne dass irgend ein Scballreiz auf das 
Ohr wirkt. So wachen wir im Ein.schlafen auf, wenn vielleicht ein ßlutflderchen im Ohre 
geplatzt ist. Wir glauben einen Schuss zu horen, oder Glockengeläute, wenn das BInt 
nach dem Ohr dringt und dort ein Summen hervorruft. (Beiläufig bemerkt, neunt man 
dies UalludnatioaeQ.) Jeder äinn verarbeitet die empfangenen E^rücke auf seine Weise 
nnd so kann enie und dieselbe Bhnpflndnng aas sehr versehiedenen Reixen und nmgekehrt 
künnen aus demselben T%ei7eschr verschiedene Empflndongen entstehen. So erzeugt der gleiche 
elektrisciie Strom im Auge eine Licht-, im Ohr eine Schall-, auf der Zunge eine 
Geaebmaeksempflndung. 

Hieraus geht hervor, das.s wir die Aussenwelt so, wie sie an sich ist. nicht 
erkeaneu küaiieü, weil die Berichte uitöcrer Sinne an sich anüuve^iii4k>i^^ im Kinzelnen 
lückenhaft sind. "Wenn wir glauben, wir sehen Gegenstände, so empfinden wir nur da.><, 
was der durch das Sinnesorgan nbertragcne Reiz in uns hervorruft. Wir können von der 
Welt also eigentliob nidits erkennen, als uns selbst oder die V<»«ndemngen, die in nns 
vor<:eIiGn. Aber aus niciits leuchtet do.s Menschen höherer Geist so 3chr hervor, als dass 
er diess einsieht und somit den Betrug ausfiadig gemacht hat, den die Natur UQj gewisser* 
nnwBen bat «piejm volleQ. 
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Und hiemiit kommen wir zu der Frage: Wo bleiben <iic lioi/j', Jie ilio Ncrvcri 
von den Organen, von welchen jene empfangen sind, auffrenoniiiieii und in unser iimerojj 
f^eftthrt liaben? Die cinfacln- Aiitwoi t ist : Si*^' weiden dem (Jeliiine. in welches ja die 
äinnesnenren mOnden, ttberliefeit und voq diesem der Seele. Aber diese Aniirort sagt 
noeh whr wenig, denn vir kOinien nidit dordi tamm SchAdel blidfen und aeliea, was 
dort \ otireht. norli Koniper den Prozess verfolgen, dtirt^h welchen die Seele, die ja aneli 
nocli niemand ueselien hat, die Sinnm'tuplindutigen aufaiiiimt. 

L'm liierin 7ai einigen Resultaten zu gelangen, beginnen wir mit dem frühesten 
Leliens;iltei- des Menschen und fiUL'eu, wie d;is L'anz kloine Kind sicdi verhält? Offenhai 
weiss es mit seiaea Sinnen noch nichts anzufangen. Der erste, welcher sich in ihm bo- 
merltbar maeht, ist das Gemeingefuhl, die Bnpfindatigen des Hungers and des Uebel- 
beHndons. Ks srlimt, wenn es von diesen geplagt wird; weiter kann es nichts thun. Fast 
unmittelbar darauf ro^t »ich der Geschmack. Wird ihm anderes gereicht, als die gewolinte 
Mileh, 80 wehrt es sicli und vertagt die Empfangnahme. Sein Auge untereehdidet zvnr 
einigcmiassen dnnkel und liell, und eiri kraftiges Licht, ein glänzender Gegenstand zielien 
seine Aufmerksamkeit besondeis auf sieli, clKunso wie ein plötzlicher starker Schall. Aber 
erst allnulhlich hilden sich in der Diliniueninj:, in dei- es sieh belindet, bestimmte [.inien 
dadurdi, dass es immer witnier dieselben sieht; es sind die ZOge de» Multerantlitzes, und 
▼or alleai kennt es daher seine Mutter zuerst, es sei denn die Flasche, die ihm viellrioht, mit 
Milch gcftlllt, gereicht wird. So entwickelt sich ganz allmühüch ein Sinn nach dem andern. 
Ihi« Empfindungen treten mit einander in die engste Verbindutig. Da^ Kind sieht, wie 
sich seiiKH ändchen irgend einem Gegenstande nähert, fnhlt die dabei stattfindende Muskel- 
bewegiing, erhält zugleich eine Tast-, unter Urastäntlen ancli eine Temperaturernpfindiinsr 
und lernt so seine Sinne gebrauchen, zu gleicher Zeit abei- sich sollst von andern (le^'cu- 
.stUnden nntorselieiden; denn wenn es im Bette sitzt und seine Fttsschen in die Hand 
nimmt, bemerkt es, dass die Empfindung ehie doppelt^ in beiden Qliedmsssen ist, wOlirend, 
wenn es einoi andsm Gegenstaad berflhrt, nur eine eiabehe sMtflmtet; mit der Zdt 
erlrannt es, dass der Fuss i h m angehört und nicht jemand anders. 

Wir sehen also, diuss die Sinne im Kinde sich nach einander und allmahlifh ent- 
wickeln, dass das GeraeingefUlil und die Kmpflndlichkett für Gcsehmacksrcize mit ilim zur 
Welt kommen, dass aber das deutliche Sehen erst im Verlaufe einiger Woclien geleiT.t 
wird, wäiirend welcher sich auch die Netzhaut ausbikleL Hierauf entwiokehi der üe> 
adimacksrinn and der TastsUm efaie bestimmte (Tntnseheidnngskraft, aber erst im zwdten 
oder dritten Monat zeigt der Gehörsinn eine merkbare Erregbarkeit. Zuletzt von allen 
kommt der Geruchsinn, vielleicht erst am Endo des zweiten oder im Anfange des dritten 
Jahres, zur Thätigkeit. Die ziemlich späte Entwicklung des Gehörsinns begünstigt ohne 
Zweifel die Kutie, Schlaf, und also das leibliclie Gedeihen des SäugÜDgs; ist aber 
dieser Sinn erst einmal ausgebildet, so zeigt er eine seiir ausdauernde Regsamkeit, iudoiii 
er l>eim Eintreten des Schlafes am längsten Waebe liilt und aiich dem Sterbenden die 
letzten EmdrQcke «ufbhrt. So sagt Schiller: 

Er bort, schon innn er nicht mehr sehn, 

Die nahen Stimmen furchtbar krälm. 

Nachdem aber sUnmtUicfae Sinne sich zu regelmissiger, richtiger HiAtig- 
kett eniwiekett haben, mtlsste ein Chaos, enie nngeordnete Ma«» von Eindrucken in den 

Menschen einströmen, v, r nn in ihm nicht die Fälligkeit vorhanden wäre, dieselben in eine 
Einheit zu verschmelzen. Man errv-äge mu', wie verschieden die Kelze sind, wdkdie ein 
eimiger Gegenstand auf nniere Sinne «usobeb kann. Das Geeieht erkennt den Apfel als 
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farbirr tind rnnil, der Ta.'?t'^inn als ausfrcdf^Imt nml IciUil. der Geschmack als sauer, der 
(ieiucii aU w ulUrieclit'iid ; was iiiaebt aus allen dieiieu EiaUiUcken den Apfel? Die Seele 
ist RS, welclie die ein/einen EinpIlDdiuigen gnippieit und mit einander verschmilzt. So 
eotsteht in ihr ein Abbild des ansser ihr belindlichen Gegenstaiules, und aus diesen 
Bildern in uns bauen und onlnen wir wie<ler die ff<^samte Aussenwelt. Gerade dadurch. 
il;iss ii;isjfniu''t^, was wir mit i-inoiii Siniie w;ilii-nphmen, also selion, iiiicli durch andcro 
Sinne bemerkt, also gefühlt, gerocheu wii-d, drikngt sich uns die Ueberzeugung von der 
Wirklichkeit bAmb Dtteina ao «ntsebieden «af, dass uns kein Zweifel Ueibt Dnd «rann 
wir aiiph erkannt lial)en, dass unsere Empfindiin!>'en nur vSymbole dor Dinge eiocl, wsind 
OS Syinboli! wirklicher Dinsfe, niciil blosse Kinbiidungen. 

Hiciboi ist es von der grösstcn Wichtigkeit, dass die Seele die empfangenen Ein- 
drucke fcstfiält. Der Spiegel zeigt uns unser Antlitz nur, so lansrc wir vor ihm stehen. 
Jm Klavier bringt nur so lange TOne hervor, als auf ihm gespielt winl. Die Seele aber 
bewalirt die Kindrtlcke in sich «nf. Wären es nur die Gehirazollen, ilenen die Nerven die 
Sinni'sifizi^ ziifilbrtf'ii, wrlcho sif in sich f(lr eiiu' Zcitlaiii,' aufnillitiifii itmi bewahrten, etwa 
wie in einem scliwach elastischen Körper ein i^adriick einige Zeit bleibt und dann all- 
inJIbliob wieder versehwindet, so feOnmen wir keine Yoratellaog, die wir in uns auf- 
genommen Iinben. ifinger als etwa sieben Jahre bflinltoii. denn in einem sovilen Zustandi' 
wird, wie man annimmt, der menschliche Korpor iUnvh den Abi,'ang der Stoi\\\ aus dpueu 
er besteht) vollständig emencit. Audi wire es unbegreiflich, wie diojenigen Vei-stellungen, 
welche wir in nnsere Seele lioreits aufgenommen haben, oft nach längerar Zeit durch Hin- 
zutreten anderer veiHndert, verbessert, vervollständigt weixlen können. Datis dies 
aber geschieht, ist /.\\ clfi'Hus, lieiui wenn auch der Knabe, dei .]nn^'lilt^^ der Mann und 
der Greis anders Uber dieselbe Sacltc denken, d. h. sie anders beurteilen, weuo das, was 
nns in dem einen Lebensalter bedeutend und wOnsebeoswert «rachTon. in einem andern 
gleicligditifr nnd unwichtig ist. so boziflit sich dies do<^!i nni .kui" di*' Wortselirif/.tuig des- 
üclben, wahrend es selbst, wenn au(h, wie gesagt, moditiziert, doch in uns beliarrt, ohne 
durch Btofflidie Verflndernng zu verschwnideo. 

Wubl aller liudet in der Seele ein steter Wcciisi-l /wisclicn Tliätigkeit uinl Riiiio 
statt, der jedoch nicht ein Wechsel zwischen Sein und Nichtsein ist. iJenn die einmal 
entstandenen Empündungs- nnd WalimebmungsgeMIde erhalten ^cb anch dann noch im 
innom Bewiisst^oin. worin -^io nicht mehr erregt. iiUtir. afso nicbt nif^lir offenbar, bewus.st, 
sind; .sie bpliairen dann als latente, regungslo.se ivriilk', ul.s dus verborgene, (unbewussto) 
Kigentnm des Geistes. Namentlich treten sie zurück, wenn andere, kriiftige Eindrucke 
auf nns Andringen, die unser l^ewu-s^tseiti für eine Zeitlang gänzlich in Atu^tpruch nehmen. 
Verlieren diese an Stärke, so erscheinen jeue wieder. Ebenso weiden illtere, verdnnkelte 
Eindrucke wieder hervorücrufeti dun h iii'ue, welche ihnen verw.iudter sind, als ib n jiln^'em. 
Dies kann zufällig aber aucJi absichtlich geschoücB. So können wir Liefe Trauer, 
bittem SeelenscbmerK zurnckdränfren, wenn wir unsere Anfmerksamkdt mit Gewalt anf 
«.'an-/ entgegengi'*el7.tf> Din^e liolit.'n. uns y.erstreuen, wi^ man sn?t, und mit vollem Rechte 
heisst es, dass Ai beil der best»; iVö-sicr .^ei. Ebenso können w ir uns auf etwas, das wir 
veifessen haben, wieder besinnen, wenn wir die Fäden andien, die zu ihm ftihi-en. Denn 
nnaere «Seele gruppiert, wie schon liemerkt, <lie aufgenommenen Voi-stelluagen. Dies ge- 
schieht anf mehrerleiweise, entwe<lor nach der Aehnlichkeit, oder nach dem Kontraste, in 
dem sie /.u ciiuiiider stellen, oder dritb'iis nach der (iieichzeitigfeeit, mit welclier sie in 
das Bcwusstsein treten, oder endlich nach der Heihcufolge, in welcher dies geschieht. 
Wenn wir bei einer rifHgen BeaehAntgnng nach der Uhr sehen, so denken wir bei der 
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Fortsetzung der Arbeit nicht wieilor liaran, wie viel sie zeigte, erinnern uns aber sofort 
wieder, wenn wir zum zweitrn male sie anblicken. Dius ist das (jesotz der Aehn- 
liehkeit. Dm des Kontraktes tritt bei dem verlorenen Sohn ein, der in seinem Elend 
ndi der glflckliclien Zeit erinnert, da er noeh bei dem Yater war. Stockt der SebOler 
beim Aufsagen der I^ektion, so ftngt er •wieder von vom an nacli dem Ccsotz der Reihen- 
folge, und kehren wir nach langer Abwesenheit in unsere Heimat zurück, so erinnern 
ans, nach dem Gesetze der Gleichzeitigkeit, die 8tra.s.sen und die Häuser m die Personen, 
die wir in denselben sahen, und die Ereit,mis.se, die wir in :'iTii n verlebten. Vor/.t>^dieh in 
den besten LebeuiyaiirüU, wie mau sagt, im Jüngbugs- und Mannesalter, treten die Ein- 
drOdie massenhaft und kraftvoll an uns heran und drängen diejenigen der Kindbeit znrQok. 
Aber mit den Jahren w^en sie matter und verblasseiD und siehe, alte Erinnernngeii ans 
unserer Kinderzeit tauchen wieder «nf und stellen rieh Idarer nnd immer klarer wieder vor 
iiuer inneres Auge. 

Wir können uns also an da^enige, was wir in unsem Geist rafgenommen haben, 
erinnern, and wir werden es an so leiehter fhim, je tiefer es in unsere Seele eingeprägt 

ist. Dies geschieht auf verschiedene Weise. Die Kraft, mit welcher die Eindrücke in das 
Bewusstsein eindringen, ist nicht immer die gleiche. Viel hängt von der Bedeutung ab, welche 
sie liaben, manches der Sehfielligkeit, mit welcher sie an uns herantreten. PlOtzlidie, 
nnerwartote können nnser Bewnsstsein för kurze 2ieit derma.'^sen in Ansprneli nehmen, 
das.s es für alle andern unempfindlich wird. Ein Schrei kann so auf uns wirken, dass 
wir nieht sehen und nicht hüren; eine unerwartete Mitteilung fesselt uus derma.ssen, da.s3 
wir an nichts anderes denken. Gewöhnlich tat aber ihre Dauer eine beschränkte, sie 
werden bald wieder znrftckgedrängt und versehwinden im Oedlditnisse, obgleidi es aach 
Ausnahmen giebt, wenn (üe Erregung eine ungewöhnlieh starke war. Standhafter sind 
meistens die, welche langsam, aber sicher in uns eindringen, namentlich wenn sie sich 
Öfter in unveränderter Weise, unter möglichster Femhaltung «nderBartiger oder gar entgegen- 
gesetzter, wiederholen. Das merktm wir beim Auswendiglernen, aiuh beruht die Erfahrung 
zu einem wesentlichen Theile darauf. Wie wir so unser Gedüehtnis xu einem Werk- 
zeuge machen können, welche uns immer zu (Gebote steht, erkennen wir zugleich, dass 
die Kaust des Erziehers zu einem wesentlichen Teile auf der Gewöhnung beruht, die ja 
aneh nichts anderes ist, als die Wiederholung deraellwa Handlungsweise, so das», wenn 
sie streng auf das Beeilte und Gute gerichtet wird, ddi dicfleB so feit in dir Seele des 
Kindes einwurzelt, dass es zuletzt seine Natur wird. 

Aber wenn wir «u beihbig «nmem kOnnen, vennOgen wir auch zn vergeaseo? 
Wir haben gesehen, dass die Eindrucke auch ?rcgcn tmsem Willen in uns eindringen und 
»ich im Bewusstsein einwurzeln. Wenn etwas zu uns gesagt wird, während wir unsere 
Aufmerksamkeit fest auf etwas ganz anderes gerichtet haben, so hören vir es sdu^bar 
gar nicht; ja wir sehen in solchen Angonljüeken auch nicht. Werden wir dann aber 
schnell in unseni (Jedaukeu gestört, so \ermOgen wir doch das (iesehene und Geliörtu 
zurückzumfen. Wie oft ereignet es sich nicht. da.ss ein Schüler auf eine allgemein gestellto 
Frsge gar nicht achtet, sondern mit seinen Gedanken weit umherscbweifl, aber sobald 
sdn Name genannt wird, die Frage zn wiedeifeolen, sich aoftafit, das soebni in sein Ohr 
eingedrungene und ohne sein Wissen in da.s Bewusstsein Aufgenommene gleichsam zurück- 
ruft und nach einigen Augenblicken das Verlangen des Lehrers erfüllt. So stehen sich 
Aufmerksamkeit und Grastesabwesenfaeit gegenfll)er und zeigt es sieh deutlich, dass wir 
den SiniieseindrOcken nicht verhietcn können, in unser Bewnsstscin einzudringen, werm 
das betreffende Organ sie einmal aufgenommen bat. Was aber einmal in der Seele sich 
ordeotUch leatgnBetct hat, das Udbt lange, vieles stets darin. Nidit innaor gdingt es. 
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dasselbe wieder zum vollen ncwiis.stscin zu i-ufen und häufig' müssen wir bekennen, dass 
wir etwas vollständig vergessen haben, und kein Mittel oder Kunstgriff imstande ist, es 
in uns wieder lebendig zu machen. Aber absichtlich Jic Scelcneiudrilckc zu tuten ge- 
Uagt ans oicht Aoluilteade Tlifttigkeit, Be&cli&ftiguag mit Dingen ootgegengesetzter Art, 
nuaebeode ZmAmusagm vermO^ sie zu T«rdiinkeln and wenigstena fvar einige Zeit dem 
Anscheine nach verschwinden 7.n machen, abrr in ruhigen, ungestörten Augenblicken treten 
sie oft und leicht wieder hervor. So ris« iieiaen dem Verbrecher seine Thaten immer 
wieder, so sehr er wünscht, die Krinneruni,' un sie von sich abzmchtlttetai, nnd die Stille 
dw Nacht macht diese für ihn zur schrecklichen Hälfte des Tages. 

Nicht einmal der Schlaf schützt ilm. Allerdings ist er eine l Unterbrechung des 
Bewusstscins, wie dar Tod das iränzliche Verschwinden desselben. Die physisclicn 
Ura&chen des ersteren sind noch nicht genttfend bekannt; physisch unterscheidet er sich 
dadoreb Tom Wadien, dass wir wKhrand seiner Daaer keine Vorstellnnir«!! haben 
und eigentlich auch nicht empfinden, weil beides nur im warhon Bewusstsein poschieht. 
So finden wir nie einen Traum vor, wenn wir aus tiefem Schiate plötzlich geweckt werden. 
Aber ehe wir in denselben verfallen oder heim allmählichen Erwachen hat ein Zwiscbon- 
znstand, der Halbacblummer, statt. Dann drängen sich stärkere mit solcher Kraft in das 
Bewusstsein, dass wir nns ermuntern und aufwachen. Auf schwächere antwortet es mit 
halber Thätigkeit. Aber die Aufinerksainkeit ist nicht angespannt, dalier knüpfen sieli 
an den Sinn^ordz andere in irgend einem Zusanunenhange stehende Eindrücke, die nicht vom 
Gdate gereijfelt werden ; beliebig- taneben die Vorstellanifen in nns auf; von rfner Reihe springen 
sie in eine andere aber, wir trünnien. Vor allem sind die besetze des Raumes und der Zeit, 
die beim Wachen unser Denken vullstäudig beherrschen, übamäcLüg. Daher entstehen in 
unsenn Bewusstsein die wunderlichsten Gebilde und in kürzester Frist durchleben wir 
Jahre. Zuweilen wird die Thätigkeit des Geistes, weiche vor dem Einschlafen geUbt 
wurde, fortgesetzt und wir linden die Lösung philosophischer and mathematischer Probleme. 
Leider können wir uns am folgenden Tage nicht aut sie besinnen und wissen nur gewiss, 
dass wir sie gehabt haben. Ebenso Ündet der Hungernde Trost, indem er vor einem 
rriehbesetcten fHaeb, der Kranke, wenn er von seiner vollen Gesundheit tiiUimt Hloflg 
sind CS aber auch nur Reize, die auf die Sinnesnerven wirken, namentlich anf das Gehör, 
da^ ja, wie schon bemerkt, am spätesten seine Thätigkeit einstellt, und die uns allerband 
pliantustiscbe Gebilde vorfuhren. So wird das Ticken der Uhr zu einer Melodie, daa 
Knacken eines Tisches zum Kanonendonner, der Druck auf einzelne KervenstAmme zum 
Gefühle, gefesselt zu sein, zum sogenannten Alpdrücken. 

Wir haben in einem kurzen, bcgreillieherweise weder eingehenden noch er- 
acbOpfenden Ueberblicke gesehen^ wie das üewusstsein im Menschen erwacht, zeitweiUg 
geat^ nnd wieder gieweickt wM. VameotHeh war dabri auf s^e Thitigkeit Gewiobt 
gelegt, soweit sie auf den Vorsttellnngcn beruhte, welche nns durch Sinnenreize 
zugeführt werden. Nur ganz kur?. soll zum Schlüsse auf <licjenigü hingewiesen werden, 
die uns durch den Geist und seine Denkkraft vermittelt wird, und auf welcher wesentlich 
der Unterschied des Menschen vom Tiere beruht. Im Kinde erwacht sie erst mit dem 
dritten Jalire, denn dann erst kommt es zum Bewusstsein von sich selbst. Bis dahin 
spricht der Knabe, wie er es von andern hört: Karl will dies, Karl will das haben. Von 
jenem Lebensalter an beginnt er, die eigene Person anderen gegenüber zu stellen und das 
leb dem Du und Er «a^regenznsetzen. Aber sdne geistige Reife mofls deh noch viel 
mehr ausbilden, ehe er zum Sei b st bewusstsein kommt. Diese Gruppe zusammen- 
gehöriger, auf das eigene Ich bezüglichen Vorstellungen, ist die grösste, welche wir zu 
bilden veraK^en. FNlidi ist «ie nur ein Ideal, das nie voUstlodig verwiiUidit wird. 
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Denn in keinem Augenblieke sind wir mehr als ein Bruchstück unseres gesamten Seins; 
nomr Ich lodert mk stets, und das, was bleibt, taneht maomgfiudi wechselnd aaf inid 

unter. Unsei-p Ver^ngenheit und was wir in derselben waren, liegi nur lückenhaft vor 
uns, unsere Zukunft ist uns verschlossen. Nur der ununterbrochene Zusammenhang der 
Reilie «iWN'er SelbstentwicklnnK, verni»<^e dessen jcnle neue Lebensstnfe mit der voraus* 
gegangenen rerimOpft ist, giebt einem jeden die Uebertengung, da.s.H er derselbe sei trotz 
allem Wechsel. Schwere Krankheiten mit lang andanernder Bewusstlosigkeit können diese 
l ("InMzeugung erscliiittnii, aber wii ^.'•f'\\■inIlr'Il sie ztirück und erkennen uns in unsem 
Empfindungen, Vorstellungen, üebtrebungcn, Eigcnsdiailen immer wieder. Und wenn unsere 
l^Uldangstcraft uns znweOen tTtninen llsst, wir wtren andsre, iris wir sind, wenn unser 
Ronif uns vielleicht zwingt, uns irewissermassen ausser uns zn vorsotzen, wtp der Richter 
vsohl zuweilen anders urteilen iiiuss, :ils er seinem Ich gemäs.s sonst tinin wdrde, so kehren 
wir doch immer wieder zu uns selltst /m »ck, und nur der Mensch, d<T an Geisteskrank- 
heit leidet, vergis^t si'in i-igenes Icli und versetzt si<'li daiipnid in ein anderes. So bildet 
das Selbstbowusstseiu unsore l'crson, die als SelbstslüudiK'es lu der Welt dasteht und selbst 
wieder eine kleine Welt ist. Die Kenntni.s dessen, was wir vermögen, der Krüfte, die in uns 
liegen, können allerdings dieses Selbstbcwnastsein zur Ueberhebniv, ja zum DQokel steigem; 
an bedaosrn aber Ist immer der, welchem es ganz oder znmteifl radt, nnd Selbsteriteoubds 
bleibt immer die wic-Idi^'ste Aufgabe di:>s Menschen. 

I^nd noch ein anderes tinden wir in unserm eigenen Innern, das höchste von allen, 
dasGottesbcwusstsein. Aber wftbrend wir das Selbst bownsstsein psychologisch ergrtndm 
ki^nnen, bleibt sein Urs[)ninfr trotz aller versuchten Deutungen dunkel, und wir vermögen 
sie nirgends anderswo zu tinden, als bei ihm sell^ der Quelle alles Lichts nnd aller Wahr* 
heit, dar den Meoscben schon bei seiner Brsehaffiimg den gMOioheii Odca einblise. 



Das Kind und der Naturmen.^cij aielit in dciu Icli nur den eigenen Ijcib und be- 
trachtet diesen als ein Anssending. Daher sprechen kleine Kinder mn äch selbst nur 
in der dritten Person und e« wnhrt ziemHeh laiii.'-e, bis sie daliin irelangen, das Ich zn 
^Tbiauchcn. Aber auch für den Krwacliscnen niiumt der Leib eine ausgezeichnete iStellung 
ein, denn er ist der Sammelplatz einer grossen Menge von Empfindungen, die sich teils 
an mittelbar auf dasjenige beziehen, was im eigenen Körper vor sieh gtät, teils auf 
die Anssendinge, von denen wir durch ihre Einwirkung auf unsere Sinne eine mittel» 
bare Kenntnis erhallen. Diesen .setzt sich also der l.cib als ein Innending entgegen. 
Er ist femer der Mittelpunkt unserer jewciUgen räumlichen Orientierung. Denn alle Be- 
nrteilnnif derselben hftn^ wesentlich davon ab, ob icii rie vor odM* hfirter, nebea, Aber 
oder unter mir bemerke, und jede Vrrandemnir meines Standortes ver&ndert auch sftmt- 
liebe Entfernungen der Aussendinge, während die Ortsvci-änderung irgend eines von diesen 
nnr eine einzige Distanzlinie ändert, auf die nbrigeo aber ohne Einfliiss bleibt. Wenn iefa 
einem Stuhl in meinem Zimmer einen andern Platz gebe, so bleibt mein Ortsverhaltnis zu 
allen übrigen Möbeln dasselbe; wenn Ich mich aber umdrehe, so wird dasselbe völlig 
ver.sehobi'n : \va.s rechts von mir wai , winl links. wa.s hintiT mir, ist jetzt vor mir. — 
Der Leib unterscheidet sich aber auch noch dadurch von den Aossendiogen, dass uns 
Uber ihn eine nanittelbare Hmsdiaft cuslebt, die von anserem WOIeD auian|[t, indem 
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wir, inneren Antrieben folgend, ihn unmittellwr bewegen, während wir boi den AumidillgiNl 
hierzu nur mittalbar, nämlich durch unsere Gliedmaasen, imätaude sind. — 

Ich übergehe die übrigen minderwertigen Momente, weswegen wir unsera Leib 
in erster Linie als unser eigenes Ich anzusehen gewohnt sind. Diese Anschauiini,"- wird 
aber noch mehr dadurch befestigt, da&i allmählich zu ilmi einzelne Anssendinge hinzu- 
treten, welche sich entweder eng an ihn anscbliessen, oder die Herrschaft des Ich übet 
die Ausseawelt eiMiuo kräftig vermitteln, wie die eigeoeD GliedauMsen. Zu ieoMi 
dbleo Atäk zonleiMt Kleidang und Stdnmiek, ohoe welobe wir Tnumm Lefb gar nioit m 
denken vermögen. Handelte es sich nur darum, ihn v or den Unbilden der Witterung zu 
schOtzen, so wäre dies sehr uatOrlich, aber es tritt zugleich das Betrebeu ein, ilin hoher, 
breiter, umfangreicher tmd kräftiger erscheinen zu lassen und ihm eine höhere Würde SB 
verleihen. Daher das Tragen von CylinderhOten, die der Leibeslänge einige Centimeter zu- 
üetzou, vun weiteu Aurmcin, vüu faltigen, abstehenden Kleidüm, von Schleppen, von hohen 
Absätzen, hohen Schultern, Epauletten. Alles muss diesem Zwecke dienen, von andern 
Sonderberkeiten in der Herren- and Dameatoilette, die ai^ der JOrOrterusg entziehen, 
abgesehen. Und wamm sdimQdton irioh die Mmnoben? Warom ist die Putzmacherin fOr die 
Damenwelt eine so wichtige Persönlichkeit? Wie ist man überhaupt darauf gekommen, 
sich zu putzen? Ist es eine Nachahmung? Etwa der Tiere? Nun wohl, auch die Katze and 
der Kanarienvogel, ja mlbst die Gans putzen sich, aber rie thnn diee doch nur in den 
Streben nach Reinlichkeit. Der Mensch aber schlägt einen ganz verschiedenen Weg ein, 
denn das Tier befreit sich von etwas ihm Anhaftenden, er aber legt sich etwas an, abgraben 
vom Haarschneiden nnd Bartstutzen. Der Wilde tätowirt oder bemalt sich, was ja moll 
in Deutschland voikonunen soll: der höher stehende civilisierte Mensch lässt sich fririeoren, 
ja er bedeckt sich mit einer Menge von Gegenständen, die absolut als Kleidung tiberflOssig 
sind, wohl aber die Fähigkeit besitzen, zu verbergen, was man nieht sehen ]a.s,sen will, 
oder die AuCmeikwunkeit auf da^ zu lenken, von dem man wünscht, dass es gesehen 
werde, mristens auf das ganze liebe lob. Kann die* fa geeetddtter Weise erreiobt 
werden, so dass es gleichsam unabsichtlich geschieht, so findet es allgemeinen Beifall, denn 
es ist ein grosser Unterschied zwischen einer Dame, die sich geschmackvoll kleidet, und 
einer solchen, die sich aufdonnert Jean Paul sagt: Die Dümmsten putzen sich am meisten; 
so sind die dOmnisten Tiere, die Insekten, am bontesten. Aber das gilt nicht fQr das 
weibliehe Oeeeblecht, denn es ist unbestritten, dass es diese Knnst begriffen hat und 
beherrscht, wfihrend die Männerwelt allerdings darin weit zurück i.st. Man erwäge 
nur den hohen Hut, die Bartkoteletten, die langen, unten umgekrempelten Beinkleider, 
and endlidi gar den Fradc; der den Haan in die Mitte anriaeben den Affen and den 
Menschen stellt. Aber das Patzen 'zieht die Aufmerksamkeit aof äeb, and wenn dlse 
alles nicht liüft, d^uiu mOssen Gold und Edelsteine nachiiclfen. 

Doch ich bin in Gefahr, von meiner Aufgabe abzuschweifen, und lenke daher 
sofort ein, indem ich mir einen Einwand, der mit Recht erhoben werden kann, fttr 
später versparo. Zu den Bestrebungen, das leibliche Ich, die Persönlichkeit zu heben, 
gehört es, wie schon angedeutet, auch, durch allerlei äusserliche Dinge, >vie Waffen, In- 
stromentei Tiere, die Kraft und Befähigung des Korpers zu vermehren, sie also 
als Attribate des lebs demadben xmuiecbneii. Der Soldat zlUt sein Gewehr, 
der Reiter sein Ross, der König Szepter und Krone zn seinen Attributen, denn 
dem Reiter dienen die Muskelkräfte seines Pferdes wie die seinigen, und eine gute 
Handwaffe ist wirksamer, als die mächtigste Faust Daher haben gewisse Gegenstände, 
z. R. der Stab, der eine beliebige Fortsetzung des Armes ist eine besondere Bedeutung, 
wie das schon genaonto Sze|)tor, der M^rsch^tah uqd der T^tierstodt, Bellest 4er 
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kleioste Knabe fUhlt sich gehoben, wenn «r den ei-stcn Spazierstook zum Geburtstage er- 
laii. Äüe derartige GegeosUnde erhöhen das Scibstgefülil des Menschen, und ganz 
besonders thut dies das Elgenthnm, das Vermögen. Der Arme, wenn er noch so robust 
ist. erschoiiit sriiwach dorn pt^ponillicr, dcv eine mit P,;inknoton i^cfilllte Unt'fta.'^ehe bei 
sich trigU In noch viel bedeutenderem Grade aber i^t das geistige Vermögca, das Können 
und Wissm, als eine Enrdtorangr der PeraOnliehkeit anzoselien, am 80 mehr als es dieser 
nicht, wie der Reichtum, zu nehmen i-^t Dahor ancli dor Wunsi fi vieler Menschen, 
einen Titel zu haben, der dies bezeichnen S4>il, unü wüH' rs am li nur Kat siebenter oder 
•ebter Klasse. 

Ahei (las eigene Ich i-^^t mehr ah der Leib des Menschen und es handelt mb. 
darum, zu erprilnden, was es denn eitrf.'ntlidi ist. 

KörperemptindiingLn) wiTiicn im l^oibt! lukalisici t. d. h. wir wi.ssen oder nehmen 
wenigstens an, wo dieselben ihren Grund und Ursprung haben. 80 sprechen wir von Zahn- 
weh, veilegeo den Hunger in den Magen. SimdicbeWabniehniungen dagegen projizieren 
wir nach aussen, d. h. wir bestimmen den Ort, von wo sie anstachen, h^li .scho dio .Suinii«, 
ich rieche die Rose, obgleich die Empfindung in meinen Augen und in meiner Nase ist. 
Anders veriillt «ioli die Sache aber bei den Reproduktionen oder den yorstcllungen im 
enpcren Sinne, wir wenn ich mifh an den AnLlick eüier sehrnu-n Ge^'cnd erinnere, oder 
mir vorstelle, wa-s jetzt meine Lieben in fremden Gegenden tlum, oder mii* ausmale, wie 
ich meine Sommerferien gemessen will. Hier kann ich weder lokalisieren, denn meine 
Gedanken sitzen nicht im Zahn oder im Magen, noch projizieren, denn ivk nehme nichts 
davon mit meinen Sinnen wahr, sondern ich mnss mich fragen: Wo befinden sich denn 
eigentlich die Dinge, die ich mir vorhalte. In dei Ansscnwcli, si« \\fit ich sie mit ffleinen 
Sinnen wahrnehme, gewiss nicht. Diese Dinge befinden sich in meinem Kopfe. 

Der Kopf, oder sagen wir, das Gdrim, oder Boeh richtiger die Seele, ist der 
Sammelplatz aller unserer Vorstcllnnj]rt?n. Alln Reize, die wir von aus.sen empfangen, allr 
Empfindungen des Körpers verknüpfen wir in Reihen, entweder nach ihrer Aeluiüchkeit 
oder naeh ihrer Glelcbzeiti^'keit. Durch diese Vetkntipfnn^; wird es am mOglich, uns an 
etwas 7n erinnern und auf etw as zu besinnen. Dei- Gang eines Menschen erinnert uns 
an einen Frennd, der einen illinlichen hat. Wollen wir uns ein Ereignis ins Gedächtnis 
zurücknifen, so tVagen wir uns, was etwa gleichzeitig goschali. Dadurch kommt unser 
DeoJ^w in eine bestimmte Reihe, der das Gesuchte auch angehört. Diese Hüben hwfen 
dnreh duaader, wie ein Mnstnehes Gewehe. Die Kootei^Tikte bilden Centrslstellen, 
aus denen Hauptreihen zu höheren Centralstellen laufen, und vnn diesen wieder höliere zu 
einem einzigen Mittelpunkte. Dadurch wird es erreicht, dstss alle unsere Vorstellungen 
zu einander in Yerbindnng stehen und eine strenge Einheit sich heretellt, gldoh dem 
Rej^äoningsapparate eines wohlgeordneten Staates. Dieser Vereinigungsptmkt aller nieht 
ausdrücklich nach aussen projizierter Vurbtellungcn ist aber nicht ein realer, so dass 
man ugoben konnte, wo er im Menschen sitzt, sondern ein idealer. Alle unsere Vor- 
stellungen drängen sidi um diesen Punkt, alle Vorstellungsreihen geben von ihm ans und 
kehren zu ihm wieder. Dieser ideale Pnnkt ist das reine Ich des Menschen. 

Nun ist aber ein Punkt eigentlich etwius T.eeres, Inhaltloses. Daher kann ein 
Mauch auf die Frage: Wer bist du? im Grunde nichts anderes antworten , als: Icli bin 
der, der idi hin. Nichts wttrde also mehr in das Wesen eines Menschen eingreifra, als 
wenn er, wie es wohl im l.ust.^piel vorkommt, plötzlich gleich dem venvunschcncn Prinzen 
oder Meister Andrea ein anderer sein soll, als der er war, und jener betrunkene Haus- 
knecht, den man eehOne Kleider angezogen hatte und als Herr Doktor anredete, konnte 
nicht wohl andere sagen, ak: Fra^ einmal im roten LOwen nach, ob der Hansknecht 
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da ist. Wenn die.« der Fall ist, bin ich Herr Doktor. ZfitweiÜK kann cm \fenscli sich 
woM in ein anderes leb hineindenken, sprechen und handeln, wie wenn er nicht er selbst 
wir«. Dh tbat z. B. der Trinmer, ond ist die Aufgabe eines 8elmi»|delen. So lange 
.■5ir> einsehen, da.<;s dies nur kflnstHrh freschieht, lial es ;iti('!i keine TJeilenkon. Schlimm 
aber ist es, wenn der Menscli das fremde nnd das eigene Ich nicht auseinander halten 
kann, dieses vcrgisst und ;.'anz in jeneä aufgeht. Dann ist er dem Wabimnn vwfalien. 
Eiypnotiflmas und ähnliche Dinge scheinen nahe daran zu grcn'/.en. 

"Wir haben erkannt, dass das Ich eijrentlich ein leerer rankt ist. Wenn aber der 
Mi']i-ch ein Selbstbcwii.^.stsein haben soll, .so mii>s er sieh decli .sein Ich voratollon können. 
Br foUt es also durch bestimoite Vorstellungen aus, und zwar die stärksten und bodeu* 
tendaten, die an ihn herantreten. 80 raft der doreh schwere SeMeksale gebengte Mensch 
aus: Ich Unglücklicher! Der Geizige: Ich Reicher! Derjenicrf'. welcher einen Mord begangen 
hat, maß- sein Ich nicht anders denken, als unter dem Ausdnicke: Ich Mörder! Aber 
auch derjenige, welcher durch seinen Humor und seine Schnurren eine ganze Gesellschaft 
belebt hat, sagt beim Nachbaiuegeheii, vergnQgt die Hlnde reibend: ich bin doch eigentliob 
wn famoser Kerl. — 

Doch ziehen wir uns wieder auf unser ei^rnes leli znrilrk und betrachten .seine 
Thfttigkeit etwas eingehender. Wir können diese als eine dreifache bezeichnen. Es nimmt 
alle Eindnieke tob araseren oder ümeren Walmiebmungen auf; ee empfindet zweitens den 
spezifischen Wert eines jeden, und flbt drittens eine Rflckwirkung auf seine Oifane «ns, 
indem es begehrt oder will. 

Alles, was unsere Sinne reizt und durch die Organe derselben und die Nei-ven in 
das Gehirn und von da in die Seele f^-cFtlhrt wird, dessen werden wir uns bewusst, indem 
es von uns aufgenommen wird. Jeden Eindruck legen wir, wie ein gewissenhafter Sammler, 
in das Fach, wohin es gehört; wir ordnen ihn in die Reihe der ihm verwandten Ein It 
ein nnd vervoUst&ndigen diese dadorob, indem ^^ir ihn zugleich beriohtigen. Denn wenn 
.wir beispielsweise zmn ersten Male dn Zebra «eben, ordnen wir es sofort in die Reflte 
der Einhufer, bemerken aber auch, dai^.'? es vom Pferde und vom Esel, die wir schon 
kennen, verschieden ist und beiichtigcn dadurch den Begriff, den w ir vou dem erblickten 
!|Seie empfangen haben. 

Nun kt aber das Ma-ss der Aktivität oiler Kei,'.samkoit, mit welcher diese.s .sre.schieht, 
sehr verschieden. Bei dem einen Mensehen vullzieht es sich lantrsam, bei dem andern 
ra^ch; bei die-seni haften die empfant^enen Kindrilcke lauf^'-e, bei jenen vertlieg-en sie .schnell. 
Das kleinere Kind hat die lebhafteste Empfänglichkeit fllr äussere Eindrücke; aber die 
geistigelBeDihigung, sie in gere^n Itor Weise in das Bewosstsein aafiEnnehraen, feldt ihm 
doch, und daher ver^^isst es leicht und schnell. Tn reiferen .Jahren und im höheren 
Alter wird auü mannigfachen Ursachen die Erregbarkeit schwächer. Das weibliche Ge- 
schlecht scheint von der Natur auf grössere Lobhaftitfkeit anj^^elegt zu sein, als dass mftnn- 
liehe, aber durch CJewohnheit und Kr/.iehung wird es frtiher veranlasst, an sich zu halten 
und Gefühle und Neitrungcn wenigstens nicht ofl'en hervortreten zu lassen. Sehr grosse 
Unterschiede in der Erregbarkeit rufen auch dii^ niannigfaltigen Triebe hervor, die indem 
Menschen walten, aui- und abstoigeqd, sich immer bekämpfend und um die Herrschaft 
ringend, wie der S^ettrieb (elgfen^h ein Naebabmnngstiieb) bei den Kindern, der Be- 
wegungstrieb, welcher /nm Reisen, zum Tanzen, zum Turnen anregt, der Erwerbstrieb, 
der Forschungstrieb, und alle die anderen, die in unserer Brust leben und mehr und minder 
heftig nach Befriedigung verlangen. Jeder Eindrack, der ihnen entspricht, erregt in 
höherem Grade, und darum .>^agt der Eine: dass inii-res-siei t mich ^'ar nicht, während der 
Audera in Feuer und Flaiamen gerät, obgleich äiuh diu beiden im Allgemeinen dieselbe 
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EiTegbarkelt bestellt. Wie verschieden wiiken niclit Fcv/'^n Icr Politik, besonders der 
Parteipolitik, das Steigen und Sinken der Kur^ie, auf d^n iMtiea uud den Andern! Wie 
eingehend erörtern nicht Hau.sfiaiu'u die Dienstmädchenfrage, während die Verlobungen 
bei juogtti Mttddien das allerliöcluitre Intereflse zu erregen pdegeo. So ist das Winnd> 
und Kraftmass der Errcgbartrdt bei jedem Memehen dn aaderes. Gans beaondera sfaid 
in dieser I?ezicliung die nationalen t'iifei schiede ausgeprägt. Die lomanisclien und sUdwesU 
europäisdien Volker sind dorcliaus lebiiafter und aufgeregter, als die gennaniscliea, and es 
soll in Palermo und Neapel (o der Kirdie oarutdger and l&rmender hergeben, als in 
Amsterdam oder Christiania im Theater oder lici öffentlichen Festlichkeiten. 

Von diesem Mass der Erregbarkeit gaia uud gar verschieden ist das der Empnuig' 
licbkcit iUr Lnstgelbblc, der inneren Anlage für eine befriedigte und heitere Gemlita» 
Stimmung. Personoo gleiclier Lebendigkeit oder gleichen Phlegmas kOonen darin weit von 
einander abweichen, dass die einen zum Frohsinn, zur Hoffnung, zur Zufriedenheit mit 
den Gaben des Weltlaufs gestimmt .sind, die andern zum Einst und Missmut, zur Sorg- 
itcbkeit, zur beständigea Kritik und Verkleioeruog de« Wertes voo allem Dargebotenen. 
Denn es woUen ja alle Menschen oho« Ansnahne glOekUeb sdn and begehren von Natur 
eine ununterbrochene Reihe von Lustgefniilen. Dies wic;litii,'e Merkmal des Temperaments 
zu bezeichnen, fehlen der deutschen Spraclie einfache Ausdrucke; sie muss sich zu scliwer- 
flÜUgen Umsdirdbnngcn flüchten, wie: der leicht oder schwer in seinen Ansprüchen an die 
gebotenen Reize zu BofricJij.'-enile. Der bekannte Philosoph Schopenhauer hat zwei Aus5- 
drUcke dal'Ur empfohlen, welche den Griechen entlehnt sind. Eukolos hiess bei ihnen der- 
jenige, welcher leicht bei Tisch zu haben, mit dem Essen zufrieden zu stellen ist, Dyskolos 
der Kostver&chter, der am daigebotmen Essai immer noch etvas auszusetzen hak Diese 
Bezeiohnungen vwden dann auf den allgeraeineo Gegensatz derer erweitert, wetdie das 
Leben leichter oder schwerer nehmen, den Gaben oder Prüfungen, welche das Schicksal 
ihnea darbietet, eine bescheidenere oder aospruciisvoUere Erwartung eatgegen bringen. Es 
l^bt kaum irgend ein pbysisebes Moment, vom welehem nnsar ganzes LebensglQok, 
unsere f^esamte Stellung- zur Gesellschaft mehr abhinge. Schon in der Fühigkeit, körper- 
liche Schmerzen zu ertragen, bestellt eine ^sse Verschiedenheit. Ein Kuabe bat grosse 
Furcht vor Schlägen, der andere scliiittelt sie leicht ab. Für den einen Erwachsenen 
ist eine Zahnoperation ein entsetzliches Eraignis, fUr einen anderen nur eine Unannehm- 
lichkeit Im allgemeinen ertragen die Frauen Kraukheit und Schmerzen leichter, als die 
Miinner, und sind diese das wehleidigere Gesdilecht, — Das sind UnlustgefÜhle, aber es 
verhält sich mit den LustgefOhlen ebenso. In Kunst und Diditung fällt dem einen da« ScbOne 
nnd Ansprechcode zuerst in die Augen und er abersieht die Mängel : der ander» snebt 
so lanpe nach den Unvollkommenheiten, dass er die Vordränge unbeaciitet lässt. ^tin l iaucht 
nur ein Theaterpublikum zu beobacliten, um dies bewalirhcitet zu sehen. Und selbst bei den 
OemQtsaffektionen tritt dies ein. Der Vater, itoe sebl Kind verliert, kann bald zu ruhiger 
Fassung und milder Wehmut gelang^en, und wäre er auch voll Zärtlichkeit für dasselbe 
gewesen, so lange es lebte, während eiu andeicr, dem es nie etwas j-eclit machen konnte, 
untröstlich bleibt. Begreiflicherweise zeigen sich diese Unterschiede auch in der Gemüts- 
stimmongi ob jemand mehr zur Heiterkeit oder zum Emst, zum Frohsinn oder Missmnt, 
zur Holmung oder zur Besorgnis angelegt ist Der Eukolos nimmt ide einen Regenschirm 
mit .^ieh. der Dyskolos geht nie ohne einen solchen aus. Eiegt dies nun an den Objekten, 
an den einzelnen Fällen, den Gegenständen selbst? Keineswegs, der Unparteiische wird das 
▼sraehiedene Verhalten gar nicht begreifen, es hat sdoen Onmd also in dem leh. 

Wird nun diese Eukolie oder DyskoUe auf die allgemeine Ansicht von Welt und 
Lehesx Ul>ertragen, so entsteht der bekannte Gegensatz von Optimismus nnd Pessimimus. 
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& wBra ntm titer im hOebstm Gnde unbillig, wenn wir Um jemn ab benotitfgt ad- 

erkennen, diesen als Verirrang oder gar als Krankheit betrachten wollten. Die von den 
Zustiladen der Gegenwart oabefriedigtoD Geister sind aucli di^enigen, welche das Vor- 
baadeoe nnr deshalb gering achten, weil sie von dnem hoben Ideale geistiger und aitfliober 

Vollkommenheit erfüllt sind. Je höher der Massstab ist, an dem sie die Gegenwart messen, 
Jcätu unzulänglicher muss sie erscbeinon. Daher finden wir unter den Pessimisten auch 
die Idealisten, die von jeder erreichten Stufe vorwärts drängen und immer noch Besseree 
herbeizuführen streben, und eigentlich mUsste joder edle und tüchtige Mensch, da* etwas 
Rechtes zu leisten bestrebt ist, auch etwas Pessimismus in sich tragen. In dieser Erwlgong 
können wir uns auch den Realismus erklären, der jetzt auf unserer Blllinc sich sein Gebiet 
erobert, und dem selbst edle Dichter sich hingeben. Die nackte Darstellung des UnvoU- 
kommenen and Hisslichen soll das Yeriangen nach Bessentog erweeken, and auf das Ideale 
hinweisen, und so liat auch sie ihre BercchtigmiiL.'. Diese fehlt aber dem Pessiniismti^, l-^r 
jede bessere Zukunft ver^^irft und das baldige erloschen alles Bestehenden voraussetzt. 

Wollen wir noii abei die MannigiUtIgiceit der friiysisoben Tbfttigkeit unseres Ich 
recht vorstehen, so müssen wii' drittens untersuchen, wie es sich bei allem, was in ihm 
vorgeht, wie auch bei seinem äusseren Wirken, sei es beiai Urteilen oder beim Handein. 
als Heri°schafLspunkt darstellt und behauptet. Im allgemeinen ist e^ bei den ein/.clnen Vur- 
gttngen so von ihnen »füUt, in sie versenJd; und mit ihnen verscbaolssen, daes nur aos- 
nabmsweise dn dentlidiea imd bewosstes SichunterBcbeidsn stattflndeL Wer denkt denn 
in jedem Augenblicke, bei jedem Eindrucke, den er empfangt, daran, wie er nach seinem 
innem Wesen ihm gegenüber sich zu verhalten iiabe. Er folgt dem Impulse, der ihm ge* 
geboi wird, dem innero Triebe und handelt danach. Er sagt nicht: Ich bin ja leicht 
erregbar, also mnss ich begeistert sein, oder: Als Pessimist habe icb Unzufriedenheit zu 
zeigen. Aber je liül)> r iler Bildungsgrad eines Menschen ist, einen desto grosseren Einfluss 
gewinnt sein SelbstgetdhI uml wit^ er docli sich dessen bewusst, was sein eigenes Ich 
von ihm fordert. Während der Ungebildete dazu nicht imstande ist, sagt sich der wahr- 
haft Gebildete: das schickt sich nicht für mich, das ist meiner nicht würdig; oder aber 
auch; Dies oder das zu tliun. ist meine Pflicht, der icti mich niclit entziehen kann. 

Wir ei'warten als Regel, dass die dem leb sich darbietenden Anreize es nicht 
gleich mit sidi forferrissen nnd Qberwttltigen, sondern dass ne gldehsam vor ihm steheo 
bleiben und sich von ihm beherrschen la.ssen, so dass die Tfiltigkeitcn, zu denen er von 
ihnen veraula^jät wird, nicht ziel- nnd tueisterloü hin und Ii erschwanken, sondem dasä das 
Icli sie fest in der Hand behalte. Aber auch hier beobachten wir die grOsstcn Verscbieden- 
hoiteu in der Xiituranlage. Die einen sir.1 nehr zu einem akti"-''!! die andern zu einem 
passiven Verlialten geneigt, und zwat iiacli neiden Seiten hin, im i'Jntsdduss und in der 
Ausfuhrung. im Wollen und im Vollbringen. Der Eine entschliesst sich rasch und leicht, 
sei es, daas er dem ersten Eindrucke und Gefbhle folgt, so dass das loh ^ nicht zor 
Herrsebaft kommt, sn es, dass er stets bestimmt rnid klar weiss, was er will nnd sofort 
erkennt, was seinen Zwecken gemilss ist; ein anderer aber koiiimt nur langsam zum Ent- 
schlofis, weil er entweder an innerer ünschlüssigkeit leidet, die sich bald nach dieser, bald 
nach jener Seite gezogen fohlt nnd za keiner Entscheidung gelangen kann, oder weil er 
kllhl und vorsichtig alle Seiten des Falles erwägt. Für diese Verscliiedenheiten im Wollen 
und im Vollbritigeu hat auch die Sprache die mannigfaltigsten Ausdrucke: fest und 
BcbwaDkend, mutig und vei-zagt, hartnäckig und nachgiebig, hiiatig imd kaltblütig, eigen« 
simiig nnd fügsam, be(!ächtig und unbesonnen, flüchtig, zerstreut, gesammelt nnd viele andere. 

Es darf nun aber nicht übcrselien werden, dass es sich hierbei gar nicht um den 
Inhalt onaeres Wollei» und Tbiui«, idan nm das Sittliche, aoodeni nnr am die Form, 
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die Art und Weise, dm Tempo desselben liaadelt. Eine unüberlegte, uur von dem ersten 
Drange des Gefbhis «iniregebene UtMhmg kann ebensovrohl, wie eine zaghaft und sehwidi- 

lifli voll'/.ogoni^. an sittüchi-m Wert hofli aber der wolllbftlachten und mit sicherein 
Krfülge aiisgefuhrteu Thal stehe». iJer Knabe, der ohne Zügoni dem von tniiet Schar 
Strassenbuben angegriffenen Mitschüler znr Hfllfe eilt, o ler dem armen alten Mann die 
r^ast abnimmt und .«ie eine Strecke trügt, ängstlich sicli iiiuscbauend, ob es auoit einer 
seiner Kameraden selicn und ihn deshalb necken müchto. hat ein« sittlich hoher stehende 
ilandlnng vollbraciit, als <U-v I%r\^'achsene. der die Polizei licrbeinift oder ciru' I)io>( lik>' 
kommen und den alten Maua uach Uaose iahren \ISs8i. Wenn Beaooneobcit, Kncrgie, 
Bdiarrlichkeit schon an sich Tasfenden wftren, so mOssten sie den Verbrechern, die sie oft 
in staunenswerter ^^^n.sc IjcthJltiiri^n. als Miklei iiUL^grUnde an;.'i^i'''<'!ini't werden, statt zur 
Erschwerung der Stralljarkeit zu dienen. l>er Mut ist an und tUr sa h keine Tugend, weil 
er kein Verdienst, sondern Natui-gabe ist. aber die Tapferkeit ist e-s. Auch dem von 
Natur Veiv.agten kann sip durch Pllichti(f fii!il. Solbstbeberi-schung. Disziplin zugänglich 
werden, wüliieiid sie dei» Mutigen fehlen kann. Darum sprechen wir wohl von mutigen, 
aller nicht von tapferen Tieren. Aber der Mut ist aich kein Trieb, weil er kein Begehren 
entliält und keine Quelle von LustKefUblon ist. FUr den Mutigen ist eine Vcmrundung 
oder das MissUngen an einer Unternehmung in Wirklichkeit ein ebenso gros.seg Uebel, 
wie für den Verzagten, aber er glaubt zum voraus iiicfit daran und ltls.st fs ilaranT an- 
kommen, wäl es in seinem Wesen li^ft, stets mit seiner gauzen Kraft in sciocm Tliuu 
•tifisngeben mid lieber aaeh ffUr kl^ne Zvrwke nralir einznaetaen, «la selbst im gOastigsten Falle 
7M gewinnen i^t, elie er von dem Unternommenen ganz znrllektritt. Der Mut ist etwas 
Angeborenes, die Tüjifürkftit etwas Erworbenes. 

Uiiii w ie der Mut, so sind die Tcmporamentseigenschaften. die da-s eigene Teil 
bilden, in der UaupUiacbe etwa.s Angebomos, meist von Eltern oder Grosseltem Aoererbtes. 
Aoch .sind .sie in ihrem Gi-undcharakter insoweit unzerstörbar, als die Plusseite niemals in 
das Minus überschlagen wii"d, und umgekehrt. Es ist weder möglich, noch wünschenswert, 
noch sittlich geboten, dass aus dem Fenergeist ein Phlegmatiker werde, dass die irSorglicb- 
k«t der kecken Zuversicht der trockene Emst dem leichten Frohsinn, das aberwallende 
Gefnhl der knhlori lleililclitiirkeit den Platz rilnine. Aber .soweit geht ihre Unverilnderlichkeit 
doch nicht, da.sd die freie Eiiiwit kuiig des VS illon.s au.sgeschlossen wäre. Das Meiste besoi^gen 
das Ijeben selbst and die Erfahrnng. Die vorgerückten .fahre, die harte ächnle des Lebens 
massigen die Temperamente, aucli ijei- u:es> Ilschaftliche Verkehr übt einen grossen EinÜuss. 
nud im eugea Kreise und den ^ialilluüeu Keibungen der Häuslichkeit können sich Tcm- 
peramcntseigenschaiten wohl abschleifen, allerdings aber auch verschärfen. Schiiesslicli 
bleibt aber docli dem Willen, der freien sittlichai Selbstbestimmung eine Mricbtige und aucü 
loatiare Anfgabe vorbehalten. Von jedem Menschen können und dürfen wir veTtengen, dass 
er sich selbst beherrsclit. sicli in Zticlit nimmt und seine Auswtu lise anschneidet, zumal 
wo dieselben für andere belästigend und verletzend wirken. Wie unleidlich kann nicht der 
stets Missvergnügte sein, der an allem etwas ausznsetzen hat: wie nn^lflcklich kann der 
Mann sieh iiinl die Seinen machen, der in seinem aufbrausenden Temperamente, oder durch 
uQübiiilegte^s Handeln seine Exi.stenz untergräbt! Und da die .Jugend am meisten bildungs- 
fähig ist, .so eröffnet sich hier das ^weite Peld der Eiziehung, auf das ich aber heute 
nicht eingehen kann. — 

Plast ohne es %n wollen, habe ich mich jetzt schon eines Ausdruckes beilient, der 
bereite im Altertum auf die >,'esrliildi'ili'ii Vei-scliiediMilieiten im li'ii angewendet wurde. 

Um sich nämlich die.se klar zw machen, hat man vier Temperameute angenommen, 
daa sangoiniaolie, das phl^atiacbe, das dioleriaelie und das nelandboUache. Uan hat die* 
selbea i^ter sogar auf die vier vorashinstea Nationea Europas vertdIeD und deoi TtaUsner 
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üas clioleriächo, dem Fraozosea das saDguinischo, dem Dcutscbeo das pblogmatisclie and 
dem En^landmr das eholertsebe «aweUen wollen. Das ist natßrliefa geschehMi, «be man 

etwas von den Russen wusste, sonst hfUtf mnrt ftir iic^c viollciclit ein besonJeies. das bar- 
barisclie, erfunden, (iegenwärtig liat maa diesü strenge Sciteidimg gäuzlicli fallen lassen, 
nnd nnr der Sprachgebrancli hat die Xamen noch beibehalten. Wir verstehen unter «inem 
sanguinisclien Menschen etwa noch den leicht beweglichen, der <.'anz in det r; i-^r^Qi^-art, 
unter den Eindrucken des Augenblicks nnd in lulligen Ilhisioncn (Iber das, was die Zukunft 
bringen mag, lobt; der Phlegmatiker ist der stille, ruhige, wenig erregbare, zur Indolenz 
geacigte, und anter einem Cboletiker meint man den leicbt in den Zustand heftiger Aar* 
Wallung zu Vereetxenden, den Zornmütigen. — Melancholiker aber giebt es nnter gesnnden 
MenscFien gar nirtit niclir; wir denken dnbci nur an eine vorülieivelienile StiII^n;ln;.^ in 
der wir zu düstcrn und Iioffnungslosen lietrachtungen der Well im Allgemeinen und unserer 
eigenen Zustande geneigt sind, und nbertiagen dann das Woit aaeli auf die Dinge, die 
oirie solclio Stimmung errege«; so red» n w\\- von einer melanciiolifchen Getrend. rntcrlialtuDg, 
l^ektiirc, und würden unter einem nielaiichulisclien Menschen eher eiiieu versteiien, in 
dessen Gesellschaft man melancholisch werden könnte, als der selbst dauernd in diraer 
Stimmung wäre, den man daher besser einen Hypochonder nennen mdsste. Diese gesamte 
(.'harakterisierung bezieht sich aber, wie wir leicht einsehen, mehr auf die Atisscnseite. 
als auf ilie innere Anlage do.s Menschen und ist daher im (irunde nicht lialtliar. denn der 
Choleriker ist ebenso leicht eiTcgt, wie der Sanguinilier, und beide können in iliron Lost- und 
UalnstgeflUhleD ebenso OberMDstimmeii, vi» in threm ritüichen Wotteo und B^iren. Und 
in gleicher Welse kdnnea d«r Phlegmitilnr tmd der Choleriker sowohl Optimisten, wie 
Pessimisten sein. 

Wenn man nun das Ich des MODscben in solcher genauen Weise zergliedert und 
erforsciit hat, sollte m in doch meinen, es mOsste nicht schwer Mio, andere zu darehscbanen. 

Schiller sagt zwar; 

Hab ich des Menselifn Kern eist recht eikannt. 
So weiss ich auch sein Wollen und sein Handeln. 

Ganz richtig, wenn! Aber da ich dem Mensehen nicht nach dem ersten, sondern 
naeli dorn letzten, dem Wollen nnd dem Handeln, henrteilon muss, so wird es mir gewaltig 
schwer, bis in das Innerste, den Kern, das eigentliche Icli, vorzudringen. Denn wie das 
leibliebe sich durch Kleidung, Schmuck, Geräte und Werkzeuge umgestaltet und dadurch 
täuscht, sodass der Wilde den Weissen, weh/licr eine Finte abschiesst. (rtr ilen I>niinerfrott 
hält, 80 wird auch das geistij,'e Ich in inanehei Weise verhüllt und vorstellt. L)ai:u Uägt 
die Sitte viel bei, welche und naiijeniücli dem weiblichen (ieschlechte — untersagt, 
sidi ganz und gar der Natur hinzugeben, und nicht gestattet, zu natürlich zu sein. Ein 
wenig Verstellnng, wenn sie mit Anmut verknupst ist, wird immer hübsch gefunden, und 
unr eine /.n .s-hr ans Tatresliclil tretonde Schauspielerei, oder mag man es Coiiiietterlii 
oeanen, ist voipönt. Aber aucli der Mann sucht darnach, seine Gefahle in Schranken zu 
halten und stets gesammelt und ftst tn erseheinen, wich wenn es in ihm kocht. Dann 
tritt eine sehr verschieilenc Art der Renitciltinp^ selbst L'anz aÜllg'Ucher Handlungen hinzu. 
Den Mann, der jeden Abend seinen Klub zu beöuclieu ptiegl, nennen seine Freunde gemüt- 
lich, seine Gattin heiv.los, weil er sie allein lässt. l']r selbst sagt vielleicht: Die Sache 
ist ganz gloiehifflltip; e.'? ist nicht mein eigenes Ich; ich habe es mir nur angewöhnt. 
Denn wie derjeuige, welcher sich an etwas gewohnt hat, dadurch einen Teil seiner per; 
sönlichen Freiheit opfert, ebenso derjenige, der sich etwas an^rewöiint hat. z. H. Ja.s 
Rauchen; er kann es eben nicht lassen, und wird dadurch ein Sklave seiner Angewöhnung. 
Beide »ber, Gewohnheit und Angewöhnung, verdecken des Ich mehr oder weniger und 
mtehcD es unkeiutlieh, niebt, wenn ne in bescheidenen Grennn uRreten, sondera wem 
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sie eine solche Maclit Uber (loa Menschen gowinaen, üass l^idenscliaften unii Laster daraus 
werden, dass sie sein Wollen und Handeln in sittliclier Weise bccinthisseu. GlQeklioli der, 
bei welchem das Tch. wenn es sich in solcher Weise gespalten lial uiui lias l>c?sere noch 
uit dem öchlcchteren kätuprt, die rechte Balm einzuschlagen und sicli vuu der Gewalt 
trDber Mächte zu befreien weiss. 

Su sehm wir, kann das ich auch Waudlunspen durchmaclieo, objfleieh unabUttogig 
vom Körper, der sich ja fortwahrend ement nnd. wie die Natarforseh«' sagen, in sieben 
.laliion alio seine Restandteile von sic!i alistiisst um! durch andere ereetzt. Die Verilndemngcn, 
die am ianorcii Icli sich vollziehen, sind viel uui-cgelmässiger und, vua den EiuÜlLsscn des 
Alters und der Umgebung abgesehen, zam teil gewaltsamer. Wenn ein jnnges Mildchen 
durch Vermählung einen anderen Namen annimmt, — eine der eingreifendsten Ver- 
änderungen, die dea Menschen ti-eöen können, da sein Name sein äusserer Repräsentant 
ist — . so bleibt doeb das (>ii:ene Ich dadurch unbeiDhrl, und Sclirirtstelleriunen wie 
Kltusttennncti lieben es, dincli Anhängung ihres Mädchennamens an den Mannefmamen 
anzudeuieu, dass sie in WirkUclikeit dieselben geblieben sind, welche sie vor der Ver- 
mählung waren. Andei-s schon ist es, wenn eine Sinnesänderung mit dem Menselien vor- 
gebt, wenn Schicksale, Krankheiten und dgl. ibn treffen, wenn er sogar seine Grundsätze 
weehselt. Das Cbrtstenturo hat diese Veiilnderung zum Prinzip seiner Lehre erhoben, 
und ilaniit eine sein scharfe Fordenini.' an seine Hckcnncr gestellt. Es soll ans dem 
Sauluö ein Paulus werden. Aber docli bleibt auch in diesem Falle das eigene leb, 
wie wir es erkannt liaben, nnverändert. denn die I mwandhing vollzieht sich nur auf dem 
CJebiete der Sittlichkeit, nud auch der durch die si Inverston Seelcnlciiinnfe hiudtueli fro- 
gaijgeuo Mann wird sagen: Ich bin ein anderer ge^vordeu und doch bin ich ich. So 
scheiden wir denn das wechselnde, auch wohl bistoriscbes oder empiriscbes lob genannte 
von dem rebien, welches unveräaileil bleibt und uns daher auch eine Bttrgsiäall ge- 
wahrt, dass seine Ti-ennung von dem veifiiderfidien, «limilillch abaterbendeii KOcper keioe 
Zerstörnn<r bedeutet, soodem eine ewige Fortdauer nach dem irdiadien Tode in 
sidiere Aussicht stellt. 

Und wenn wir so die AuiKlehnung des Ich Ober die SSdt hbiaos in die Bwigkeit 
ins Ange gefasst haben, so entwickelt sich aticli r;Linnru !i das olnheitliclie le!i zum gesell- 
schaftlichen Ich, dein Wir. Das geschieiit übctaU, wo in einer Meiirlieit eiüzobier 
Persönlichkeiten sieb ein gemeinsamer Kreis von \' orstellnngen tindet und es ein System 
von Veranstaltungen giebt, dui-ch welche die ciirzehie, von dem Kreise nmschlosseno 
Per-sönlichkeit mit den Hbrigen in Wechselwirkung tritt. Solch ein geraeinsamer Boden 
ist filr die l'"aniilie lia^ Haus, fiir {..andsleute die Heimat, iiii Nationaht;U--;i,'onossen die 
Spi^he, fUr Meuschou Uberhaupt die Erde. Wenn in deiu IcJt des Menschen sein Selbstr 
bewusstsein zum lebhaften Anadrueke kommt, weslndb auch der stolze Engländer sein 
.! keck an Jio Spitze de.v i'.riefes setzt, während der allzubescheidene Deutsche dies suI■^'- 
iältig vermeidet uud selbst im Gespräche es vorzielit. deu Ausdruck „meine Wenigkeit" 
anzuwenden, erhebt sich sofort unser Selbstgefühl, wenn wir nur sagen: „Bei ans zu 
Hause macht man es so" oder gai- .,Wii Denisehe". 

Die höih.sle reiu.sle und edelste Ausweitung dos Seilbslbewus.stseins aber tindot 
dort statt, wo dasselbe sich durch Ausbildung des rein menschlichen „Wir" zur Vor^ 
Stellung der U amanität erhebt, wo in dem Einzelnen eine Anscbauuiw lebt, wie in jenem 
Canadier, der da s^en konnte: Wir Wilden sind doch bessre Mens eben. Der berflhmte 
l'Iiilosoph Feuerbach hatte also rineuht. wenn er sagt: „Der Mensch ist, was er is.st.'' Kr 
hätte .sagen sollen: „wie er issf^; denn in der That, die Art und Weise, wie em Jeder 
isst, giebt oit die interasaanteeten p^ydiologlMlien Anbehlusse aber sein Tamperameat 

s* 
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Me Geffilile. 



Wer möcht« wohl trorulillos hcisscnV D.im freilich wttrde es pleichgOKitr soln. der 
es wirklich w;lrc, einem Barbarco. einem Tyranuen, einem Neio. Aber von uns doch 
gewiss nietnanil. In diesem Punkt« sind wir vielleicht einig; aber wie steht es mit dem 
(ie^enteil? Was verstehen wir unter i'i[i.<iii gefühlvollen Menschen? Wir sprechen aller- 
dings von einem gefühlvollen Heraeii. auch von einem solchen Licde, aber nicht jodor 
mag von sich selbst sagen: ich bin sehr gefllhlvoll. Also Keiner will ohne Gefühl sein, 
Keiner zuviel davon liaben. Betrachten wir ein anderes Wort von fast gleicher Bedeutung» 
Eropfindong. Kmptindnn^los wtrd oig«ntlteb nur von einem Rflrpergliede gesagt, welches 
erstarrt, abgesturlifii (»'Ire knii>tli('h in einen Zustand vcrst-tzt ist, und in welclioin die 
Eoipftndung.snerven gewis.üeMuasseu sclilaren. Das Gegenteil ..cniplinduugavoll" giebt et» 
nicht, dagegen sagen wir „craptindlirli ". und „implindsam". Jen« eine Eigenschaft lie- 
/,eif>hnf»nd, die an und für sich nicht ohne Wert ist, aber keine bedeutende ^t'^ip^ening 
Vertrügt, diese einen (iomütszustand, der leicht den Spott herausfordert. So stehen wir 
vor Zuständen und Kigentüralichkciten unseres inneren Menschen, die wir nicht entbehren 
wollen, während wir uns vor einem jeden Obermass scheuen, und welche daher in mancher 
Beziehung rätselhaft erscheinen. Ich sage aoedrOeklicb : unseres innem Menaehen, umerer 
Seele, denn tlr-r körpeiliche Sinn, il-ni wir mit dem Nanicti „das (JefnIiI" Iiezciciinen, ist 
dem Physiologen wohl bekannt. Aur diesen einzugehen, soll weniger meine Aufgabe sein, 
ubgleicir ei- mit dem ])sycliischen in so enger VfTecbselwirkQOir steht, dass er allerdings 
nicht durchaus nnherili ksiditijt bleiben kann. 

Wenn Maria Muat l uas ihrem Kerker in den grünen Park von Fotlieringliay 
tritt, Jubelt sie: (III i.) 

Lasa mich der neuen l<Yeiheit geniessen, 

Lass mieh em Kind sein; sei es mit; 

("nd auf di iii LriiUien Teppich der Wiesen 

Prüfen den l^jitlilcn, getlügelt«n Schritt? 

Hin ich dem Knstora (iefiingnis entstiegen? 

Hält sie mich nicht mehr, die traurige Graft? 

Lass mich in vollen, in durstigen ZUgcu 

Trinken die reine, die himmlische Luit. 
ÄlinUch heisst es in Goethes Faust: (1. Akt.) 

Vom ESsc befMt sind Strom und BKche 

Durch des Krilhlings holden, bclcbendeo Blick; 

Im Thale grUnet HotfnungsglUck; 

Der alte Winter mit soiner Schwache 

Zog sich in rauhe W'r^c zurück. 
Wie^fesseliid ist hier das Gefühl lam .Ausdruck gebracht, von dem Maria und 
Kaust erfüllt'sind. Die traurigen Kmptindiingen, welche der Kerker oder der Winter im 
Uewusstseinjiervorrufen, sie verschwinden^ und au ihrer Statt steigt das UoShungaglQck 
empor, die Aussicht auf ^e «cbane Zukunft. Diese Oberwindung eines GegMU&tzes 
ruft ein Gefühl der Freude hervor. — 



Dagegen sagt .lolianna von Orieaii« i lV, i) 

Fronnner Stab, o hiltt ich nimmer n)it dem Schwerte dich vertauscht! 
Hätt' es ni" in ilt inr>n Zweigen, heilV« Riehe, mir gerauschtl 
W'&vst du nimmer mir crsuhiencn, hohe Himmelskönigin! 
Nimm, ich kann sie nicht verdien«), deine Krone, nimm sin bin. 
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Hier haben wir ein schracrelich'^^; c;.^f(ilil. obonfalls horvor^ronif m; iliirrli fin<>n 
(legensatz, den zwischen der crliabcneü .sendunfr, welche .lohanna cinpfa!iL,^'n ImiU', luid 
deo luenschlieheD Neigangen ihres Herzens. Dieser ( Ici^ensatz wird al' t nicht Ubcr- 
waod«n. Kein UoSnongaglnck will sich zeigen, eine Losung dos quälenden Zviespalbi 
ist nicht niOiflieh. 

Wie (Jrfillilo cnlsr.'IiiMi, zeijjl sielt lii^i' i]i>iitlic;i ; ,-ii> IiuIiimi iltreii l'rjsprnni.' in dfii 
Vorstellungcu, die unser Bewuststsein in sich uufgonummcu hat. Weun der Laut' dei^ibou 
ein ungehemnitier ist, haben wir im Onmde gar Icein besonderes GefBlil. Sobald er gehemmt 
wird, tritt ein l'nliist-, winl ilirso Mrmraiui(^ wieder iuifVclioben. ein liUst^a'fnhl ein. 
Einifre Beispiele woi-deu dies \ erdeiitiiclien. Schillers Taneher tieiil .sich. wi>nri er aus den 
8('hii'(-k«>nj<tor Hoerestiefe empurge.stiegcn ist und wie<ler atmen kann im rosigen l^ieht. 
Die Heklomrannjr, welche ihn drückte, ist gewichen, das Leben hat ihn wieder. Weun 
wir bemerken, da.ss wir eine Rcchcnaufs,'abc falsch i^clüst liaben, tritt .sofort eine Hemmung' 
itu LiinlV unserer \"(/rstelluiiL''"n i-iii : wir iiiilss.-ni .inl nn.-ercm \Ve;:e zurückkehren und ilen 
Felller suchen; das macht uns verdriosslich ; haben wir Um gefunden und künnen wir nun 
weiter gehen, so erftlltt uns ein uigenebmee, ein Loatgefilhl. Der Kranke, welcher nicht 
schlafen kann, währenil i s .loch Naeht ist und alles nm ihn her ruht, cmpHiidcl ein Tiilust- 
^'eftlhl: hat er geschlafen, so freut er sich, obgleich er vielleicht noch immer .sehr leidend 
i.st. Wenn wir uns den Anschein f/eben, als ob wir ein kleines Kind schlagen wollen, so 
tritt bei ihm eine Hemmung der ruhig verlaufenden Voi-stollungcn ein und e-s macht ein 
ängstliches Gesicht ; haiton wir den weit ausholenden Arm plötzlich an. so lacht es laut, 
denn es fiilill, das.s jene Hemmung gt^liobcn ist. und seine Freude ist iiin ..'rös.ser. je 
unerwarteter dies geschieht. — Aber nicht immer sind es gegenwärtige Eindrucke, die 
eine solche Wirkung aar ans haben. Die zum Bewnsatsein gelangenden Empfladnngen 
können mannigfache in ihm bereits länger ruhende VorsbPtlr.iiLi ii wieder erwecken und so 
Gofllhle hervorrufen. So sieht der .Mürder in seiner Aulregung (denn duich (»enilUs- 
stimmung kommt das Hlut in Wallung oder in tJtoekung. weshalb man den Sitz der 
Gefühle auch in das Heia verlegt hat) überall sein unglltekliches Opfer vor «icii utul glanbt 
die Blutftocken an seinen Händen zu erblicken und zu spdren. 

Das riecht noch itnmer mehr 

Nach Blut! — Arabieus Wohlgerllche alle 

Vei*sllsscn diese kleine Hand nicht uiehr. 
sagt Lady Macbeth. (Schiller.) 

Wenn Dido ihren Gast Aeneas bittet, ihr von dem Untergang Trqjas m berichten, 
antwortet er: 

() Königin, du weckst der alten Wnnde 
l'nnennbar schmer/.liches Gefühl. 

Hier ruft nicht eine Wahrnehmung, eine in die yeele erst eindringende Vorstellung das 
Unlustgefuhl hervor, sondern schon die Erinnerung an früliete Eriebnisse, die Notwendigkeit, 
sieh dieselben ins Gedächtnis zurück zu rufen. 

Es las.sen sich also zwei (irundformen luiterschcidon. Lust- mul l'nlustgefOlile, 
und man nennt dies ihren Ton. Aber man spricht zuweilen auch von gi'iuischten (»cfniilcn. 
EigeatUioh mit Unrecht, denn es giebt keines, welches gleichzeitig Freude and Leid in sich 
begrilk: wohl aber kann ein so schneller Wechsel stattilnden, Awa Ijast ood Unloflt 
gtoiebzeitig and gemischt vorhanden zu sein scheinen. So heisstes in Schillers BQrgscbafl: 

in den Armen U^n «ich beide 

ünd wdnen vor Sebnerzen und Frende. 
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L ud aisj llcklor >tnueii Solui Kö-"*egtiet. Iiui uii l iiiii »iei- m^outiifsLal jn Anilromacho 
Kiirück ;,'iebt. nimmt sio iliii ^lächeliul nüt TlitHnon im Blick". Weniger ern$t ist du 
Bi.'ispiel aus üer Mylle: ..Der Al)i'i)dscliinaii.'<" von Vo.s><. Der zu einem GashoalUe in der 
?>taUt du-rcljuiviK' l'iiciitei- bericlitet, dass zum Xacliti-scli ycreiclit sei 

KisiK'er Miindetrahm nod Himboereis <ein ßetiiig mir, 

Denn ich !. ui>!lif;licr iialiiii niflit iüüirfrrlifli ; sdiriHI wie iTfroreii 
Stante Cüniiiieii und Zuiig', und die Naelibarin lacliie bcdauerad.j 

Die Geltllde können darch sinnliehe Eniptiiidnii;.,'en liervor^ernfbn and beetnHnast 
wcnlen. I)it'.^ erklärt sich aus der WeclisehvirkiuiL- /.wix h-n \.>'[h im! Sf»ele. Körperiidies 
Wohl uuU Wdic crheilert luid vei-üOstcrt bukauutUch uu.ser (icmUth. t3ei aulialtend 
trabeni Wetter wenlen wir leielit verdriessUcb; Sonnensclieia erheitert nns wieder. Gate 
I.aune mildeil mdereraeits nnuiche onangeoehme Korperempliodiuii^, schlechte auicht 
empfindlicl). — 

FSne reiche l^nelle der üeftlhle Ist. wie tneb hieraus org^idn, die Phantasie. Sie 

wiTviL'ii in i-it.'('iitilnili('lier Wcisr Ijci \ uivenilV:!. sobald die.se ihr Spiel bej,'innt. Ein oin- 
(»ames Kruiülix aiu Wege erweckt in uns den (iodankeu, da«» hier vielleicht ein Mord 
begangen sei, eine Uoine versetzt uns in das Mittelalter und die ^]änzend(Mi Zeiten de« 
Uittertuius. eine Waldwiesc in die Milrchenwelt der KIfen. Kin Friedliof. finc lUchtätätte. 
welche Bilder verinö^'cn sie nicht vor uns emporzuzaubern. welche (»etUlile iii uns zu erregen! 

Welchn (lel'ahr liegt aber auch darin, sich ihnen liinzug'ebeii, ja violleichl gar in 
ihnen zu si hw l^.'ent Üem Kinde ijchürt es an, dem Märchen zu iausctu-u. Wenn die 
bauten üestalteu vor seineoi Auge aufsteigen, wenn an den Winterabenden ihm eraiÜiU 
wird \'on wilden Riesen nnd koroisehen Zwer^n, von K'^ti^en Feen und bOsen Zauberern, 
dann wi-elKselt baiitfe.s Grauen, ^'espannte Krwartuug. helle Freude in ihm. Mit den .Jahren 
aber lou&i dieK bpiel der Fliaotasie .schwind«i, deon der Verstand reift und dieser 
dSmpft das Überraass des GefUhlstebens. Er lOst die vordligen VerknQprangea der 
l^hnntasie um] lils-t die Wirklichkeit und Wahrheit nii ihre Stelle treten. Durch ihn 
weiüeti die iiefilhli lu-nibgestimmt und gemildert, - indem er die voreiligen Veiknllpfnn^^n 
der Phantasie löst oder ragdt und logische Gründe in den Kampf itUirt. .leder Schmerz 
verliert seineu Stachel, so wie er verstaude»uiäS8ig zergliedert wird. Dies besciiränkt sich 
freilich auf die seelis?chen Geftthlo, da die körperlichen sich nicht zergliedern lassen, ist 
aber im hbrigen zweifellos. Daher sagt man audi: „Wo \ifl Kojir. da ist wr-nig ITerz"; 
mau sprioiit von dem lialten Verstände und dem warmen Herzen; diesem ist mau gewöhulicli 
freaiidlieher gesinnt, als jenem, aber nicht immer mit Recht. Er and n«eb mdir die 
Vernunft schaffen weit hölieit- und edlere Freuden. Denken und Fuhlen sind sich nicht 
entgegengesetzt; sowie durch jenes die (lefühle geläutert und gehoben werden, so geht 
ofl das Fnhlcti dem Denken voran nnd giebt diesem einen Antrieb zu weiterer Thltiglcrit, 
Ungebildete und uc verständige Menschen lassen ihren Gefühlen freien Spielranm: sie 
kennen in Fmvl nnd Ijeld kein Mass; seltet körperliche Schmerzen wissen sie nicht za 
beheri'schcn. Der ',>diili]i't" Mcnsrli läutert soini' flofiililr und liozillnut .-«ie, nipinals läs.st 
er sich soweit vou ihueu fortreis-seu, dass er es bei kaltem Blute bereuen mUsste. DafUr 
ist aber atieh sdo GelUlilskreis ein weit reicherer, nnd seine aa^pebildete Denkkrefk weckt 
höhere Gefflhle, die dem rngobildeten fremd sind. 

Wir schreiten jet2t zu der Beti-achtutig dei- einzelnen Gefühle uud suchen sie des- 
luilb in (jrttppen za zerlegen, denn ihre Zatü ist sehr gro.ss und vielfach gehen sie in 
einander über. Nach ihrem Ursprünge werden «ie gewOhnlicli in ailgnaoioe nnd in 
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blondere einjfOteiU. .lono, 'lin irrnn auch wohl formale nennt, zerfalk'n in -1 (Iruppcn. die 
der Arbeit und Krhoinng, tier Ki-afl und Seliuäcbe, der MofTnung und H.'sorgnis, des 
Gelingans nnd Misslingens. 

Die Ocflilik' der AtVit sind daä der Aiistronj^unif und der LiMrlilifjkeit. 
Jenes tritt ein. wenn un^jew ühidich viele Vorstellunjfea gleidueiti^' anlV, iin linifn. zu be- 
wältigen und in unswem ßcwu^stsein einzuordnen sind, nwoentlieli aucli, woim <iiesi> neu 
sind und in der, unserem (ieiste geiiOrenden Voriütellungsmas}<e wenige oder gai- keine An- 
knüpfungspunkte rinden. Dalier moss dem kleinen Kinde der l Unterricht nur spiirücli 
/ULrorti'^s>on weiilen, sonst tritt sofort übeninstrensrung und A lisjiaiiDung ein, willircnd ilei- 
gereifte Mann sogar die Naclit t'ilr seioe Tbätigkeit iiiuzunohuiea kann. Was jenem 
seliwsr will!, das witd diesem leicht. AriMitm. die wir nie gsmaelit baben. (rreifen nns 
an; sind wir sie prwoltnt, so bewältigen wir sie schnell UH'I mühelos. Aber ih\s l'eber- 
mass verursacht docli ein Unlustgefühl. denn es übt .schliessliclt einen Druck iiiil unsere 
übrigen Vorstellungen, und wir bcdürfcti der Erholung. Soll dissn alwr ein liUstgelühl 
bleiben und ihren Zweck, Sa-nmlung von frischen Kiäften, erfüllen, so mnss sie nicht zur 
ßeschäftigungslosigkeit des Bewusstseins herabsinken, denn das .Stocken der Vorstellungen 
erzei)i,'t ( nliist; iiuiss ilim iitMie. aber ueehsohide Vorstellungen zufühiTn. Daher sind 
die besten Littel zur Krbolung ein Wechsel in der geistigen BescbälUgang, etwa eine 
angenehme Lditflrev Mnsilt n. dgl., oder ein« leorperiiehe, niebl; allzoselir anjrreirende 
Thütitrkeit. wie ein Spaziergang, oder Ritt, Turnen. Tanzen ii. ili.'.; nicht das KartPn>pipI. 
weil es neue UntustgefUble erzeugen kann. Der ächlaf bringt auch hrliolung, aber 
wklIrttelierwiHse oboe Last- oder Unlust. 

iOntsteht pine viHlifjo l^eere im Bewtijwt.sein, kommen neue Voi-stellun^on niu* 
selten oder geraten .sie ganz ins Stocken, so entsteht Langeweile. .Sie läs.st itn.n die 
Zeit bemerken, die .«tonst fast gar nicht l)eachtet nnd, wenn wir uns gut unterhalten oder 
eiregt sind, gei-ailezu verges.sen winl. Jeden Augenblick s^hen wir nacii der Öhr nnd 
wundem uns, dass sie uiciil weiter ist. Ruht das Bewusstsein au.s Mangel an Beschäftigung 
Lrilnzlich, so wird der Körper in .Mitli'idcnscliaft gezogen, und es stellen sirh Symptome 
ein, wie sie dem äohbife oder der Ohnmacht vorliergelien, Gähnen, Uebeikeit, Schwindel. 
Ebne andaaemde Langeweile, wie im Keriter, kann Anszehronfir nnd Tod herbeffltbrait 
daher es keine leere Hoden^<:u1 ist: „Ich sterbe vor Ijangeweile". Dass dir-s (i-nUil be- 
sonders von der Geistesbildung abhängt, ist klar. Der Ungebiiiiel«' langweilt .sicli nie, 
weil er an veeliselndo Vorstellungen nicht gewohnt ist, der Malbgebildete am meisten, der 
Gebildete am seltensten, kann alier oft Lri'lanL: weilt werden. Das (iegenteil der Lange- 
weile ist die Unterhaltung, wclelie darauf bendit, dass uns wechselnde, neue Vor- 
stellungen in snlclieni Masse /.nf^cililnt weiden, dass wii sie liequeiii auffa.ssen können. Am 
besten geschieht dies in einem anregenden Gespräche, welches dalier «tets als die beste 
ErtMlmiR zn bez^ebnen ist. ffierans erklärt neb neben dem Reiz, den der Besuch von 
öfiFcntlioiien Vorlesnnt'en, von Vnlks- nnd andere Versammlungen, ausübt, die Voriiet» 
vieler selbst iioclipobikktcr Menseiien für ilen Ltcaudi eines Klubs o^lcr Wirt.sliauses. 

Das Gefühl der bchwilclie wiid in uns hervorgerufen, wenn wir bemerken, dass 
wir die Arbeit nur mit Mühe überwinden, das der Kraft, wenn wir erkennen, dass uns 
dies mit Leichtigkeit möglicli ist. Gesteigert winl dies durch die Emplindang kOroerlicber 
fltirke nnd darch den Rhytlinms. Bdm sehnellen Paltno, Rriten, RehKitsehnhIaalen legen 
wir ohne sonderliche Mühe grosse Strecken zurück: das erwerkt Lust in ans. Der 
Trommelschlag beim Marsche, die Musik beim Tanze rufen eine belebte Stimmung in uns 
hervor und erboben unsere Etnft. 
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Wie diti«en ecsten beideo (jruppeo, so stellen aacli die beiden folgeadeu, Hofiaun^ 
und U«sor{rnt>i. (ieftllile des Gelintfeas nnd Mtsslin^ens. die wir insgemein Gefühle der 

Enviiitiinu' npnth n. mit finaniier in Verbimliin;;. Sic lindieii liamiif. dass ciur in uns 
aiiiri'regU) \'oi'.sUMluiij;j;i«'ili(* t;Iatt vorlütift (uler irelieiiuui. odor ii:ar abgoiission wii\l. \S'ir 
s<'i/,t«n nns dsbei ein Ziel, welches eneiclit werdpii nniss. Dor Wanderer stellt sicli <teD 
Wc/ vor. welclien er /,urnckziilej.'on hat. der FeUllierr die Massregeln, die er treffen mius, 
mn den Hiou; y.n erringen, iler Si-liiffbrUeliij.'-e den Anirenliliek, in welchem ihn die Woffcn 
versclilin;;eii küiinen. .le naehdeni das Ziel ;.'eeifrnet ist. ein Lust- idl i « in riiliistj^elahl 
iiervoii^erul'en, empfinden wir KloHnunt; oder Be^or^^nis. VN'ird die Erwartung eines Er- 
etKntsses. dem wir mit Teilnahme entgegensehen, Iftn^er ans^treiiehnt, als wir vorher mit 
\ii-<'ht. ni)r>r mit Unnriil any;enoiiniiea hatten, so steiirert sieh d!r> in iinserm Be\vu<s??tseiii 
hcrmiieiiiie Spannini^^ inv ünjfeduld. Wird nnsere Krwartun^ iiltsllt. so iiaben wir 
das l.ust/crtilil <ler Befriedi^nnir. im (ie^'enteil das der TiluscfiuHg. Es sind dies 
die Gelldile di-s (ielin^'<'ns nnd des Misslin^'ens, des Sachens und des Kindens. — 

Kin quälende« tiotnhl ist der Zweifel, eine i'^n^artunxt die sicli nidit anf ein, 
somlem anf iswei oder mehrere Kndi;lieder bezieht, welche wir nns mit versebiedttien 

(iradeii der Walirsclit'iidielikeit vorstehen. Xininit die Aus^ii*ltt anf l inrii nnt,'üiisti?en Er- 
füll; y.n. daire^'en die auf einen <^'l\nstiL'<'n ab. so kann der Zweite! sicii zur Veraweinuii^ 
ti|ei;.'ern. Diese (lefllhle ktinsieii so drückend worden, dass wir es oft .als eine Krlösun^ 
mit l^'ieudcn beuriissen. wenn die Zahl der i£ndglieder eidi auf eines iMwohrAnkt, selbst 
wenn dies ein Mi-^sliiigen wäre. 

Der G^ensatz Oer Erwartung ist die Ueberrasehnnir. Tritt ein Erdgnis 

früher oder uinlt-is .«in. als wir annahmen, so errejrt dies im er-i< n Aiitfenblicke in uns 
ein Lnlu^lgeluhi. uek-hes freilich bei einer freudigen L'eberi-ai>i:hung sclineil in ein LtUSt- 
geitthl ain8clda>.'en. unter Umstünden aber auch, wenn es sieh bis zum Selireeken stMgert, 
geradezu verderbiidi werden kann. 

Von den allgemeinen oder formalen Uefulilen unterscheiden fdcli die hülieren 
dadurch, dass sie besomiers von der Besehaffimheit derjenigen Vorstelinngen abhängen, 
durch A\e!ilii' sie errei^t w rlcn. Sie heissen deshalb auch Qualität irr- mul es la^jsen 
sich die (Jegenslüude bezeichnen, auf welclie sie sicli, wie auf Uiren besoudcru Inhalt be- 
ziehen. Solehe sind das eigene Ich. das ft«nde Ich, das Schone, das Wahre nnd das Gut«. 

Die Mö>.'iichkeit dieser Gefühle Ijeruht darauf, dass es ( lejfenstände und Zustünde 
giebt, welche zusamnieugeselzt sind. Wenn nun ihre Teile ein wohl aboreinstimmendes 
Verhältnis zn einander haben, so entsteht eine PiDn]prun>/. wenn nicht, eine Hemmung 

unserer -trünnu'nn. Da -"'ine riclititre Aunassun^' vnii V.■^llaltili■^sl.■Il DenkthiUi^'kcit er- 
lordert, so loigl, ilass tlie (jualitativen Gel'ulile vorwiegeiiii die Tiiiltigkeiten des Verstandes 
unil der Vernunft bG|;leitcn. weshalb sie auch hi'iherc im (ie^-ensatze zu den niederen heissen, 
welche nur ndt sinnlichen Wahruchmungen verbunden sind. — 

Auf das eigene icli bezielit sich das Selbstgefühl. Das loti ist der st&rkste 
Vorstellnngskreis des Menschen, denn es wird von der gesaraten Vorstellnngsmasse ge> 

trafen und es ist unmü^'lich. sii-li ii-f'Hil ftwas so vöi /a^t-'lli'ii, ila^-, c-; ;uis>or aller 
ziehun»: auf<las ei;>'ene Selbst stunde. Allein iii unserer nach Aussen jfericiiteten Tiiatigkeit 
stussen wir oft auf Hindernisse oder Schranken, .seien es DOn Naturf^ewalten oder die selbst 
bewusste Tliätigkcit anderer Mensclion. Dclinrft es uns nun. diese Sehranken zu ilber- 
>teigeu, die UiiidorDissc zu überwinden, so lidileu wir uns grösser, mächtiger, uuum- 
sebräokter, und darauf beruht das SelbstgetQlil. 
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Schon das Kiiul zeigt ein Vergnügen an solchen Beschäftigungen, durch welche 
OS sein Übergewicht tJber die Aussenwelt bethätigen kann. Daher seine Kreudc, mit 
leblosen Dingen zu spielen, sie gleichsam sich untcrlhan zu machen. Daher die Fdrsorge 
und mUiterlicfae Liebe zur Puppe, die es püegt, aber oucli die Lust, seia Spielzeug zu 
Terlnilern, wonns (bum frewohnlieh die Zerstörung hervorgeht. Der ungebildete Mensch 
kennt mu- die K"rprM kraft, mnl <iw Spllistgefiild bezieht sich meistens nur auf diose ; 
liüclisteos äussert es sich als lierrschbegierdc; edler und hoher .steht es aber beim Uebildeteu, 
denn bei ihm siQtet es sich aaf die Knft des Geistes. 

Es ^'i(4)t ein falsches Selbstfvfrilil. Difw tindct statt, wenn der Mensch seine 
Ivräfte zu niedrig anschlägt, und än^sett «sich als Schwäche, Verzagtheit und 
Flirellt. Das unangenehmste (refühl, welches hieniuf beruht, ist die Todesfurcht, 
welche aus der Vinsfoilimg hervorgeht, das- es rinen Zustand geben könne, in dem das 
Ich nicht hlua^ gering und sehwach, nein gai nicht mehr sei. Nicht die Vorstelltujg eines 
bevorstehenden Uelwl» ilngstigt, .sondern nur der Gedanke des Nichtseins. De-shalb criifbl 
das Ich den Anaprueh auf unbegrenzte ifortdauer und lindet seine Befriedig aug im 
UnsterbliehkeHsglanben. — 

Alxsr das Selltstgeftlhl is»t auch falsch, wenn das Ich seine Kräfte im Bewusstsein 
> ftusserlicher, kOroerJictaer VorzOge zu hoch anschligt; es zeigt sich als Kitellceit, An- 
massnng und Hoohnnt. 

Die wahre Bildung fuhrt zum wahren SclbstgeAJhl. Es beweist sich in richtiger 
Beurteilung seiner selbst und Anderer, Ansprachslosiglceit und Bescheidenheit, 
in regem Sinne Air Iteeht nnd Ehre. Es erzeugt enien festen \i^iUen und kräftiges 
Handeln. Findet es die Anerkennung und Geltung hei anderen, welche man mit üem 
Namen Ehre bexelcliuei, »u begründet sich darauf das Ehrgefühl. Dieses hat seine 
Berechtigung: ihm zu genügen ist sogar eine Pflicht des Menschen: er soll auf seine Ehre 
halten; aber es darf nicht UlKJCtriebcn wf>rden. Aus iliin geht der reeiito Stolz hervor, 
der weiss und zeigt, dasa ihm Ehre gebührt. Auf die äusseren Eiubezeagnn;,'en, die der 
Eitle beansprucht, legt er weniger Gewicht, dagegen viel auf wirkliche Achtung. Den 
wahren ätolz »oll der Men.sch fohlen, darf ihn aber nicht in läiteUceit und Hochmut um- 
schlagen lassen. Die gesteigert« Ehre ist der Ruhm. Wer nach diesem strebt begnOgt 
.«iirh nielit inif (lf>r .Anei kentiuii;-'- .-meines Selbst im Kroiso der rm';:ohnn2'. sondern stielit 
nach derselben in den weitesten Kieisen ohne alle Grenzen des Kauroes und der Zeit — 

Eine pUH/ltclie, unanfbaltsame Hemmnng des ShigefUhls. bei welcher man sich 
bewusst wii'd. da.ss man s.-llist seino eifreno Ehre voi'letzt und verkllmnu'it liat, «.'ieitt, sieh 
als SchamgefQhl kund, die sogar den KOrper becinflusst und daher den Affekten nahe 
steht, Tielfaeh sogar daza gerechnet wird. — 

Da.«' Sellj.^tgefnhl droht den Menschen /.n veieinsaiüen. .las MitgefllM (]au-ej,'e!i 
führt ihn zu Wesen hin, die seinesgleichen sind. Dm nien.seii liehen Gefühle .*ind einer 
physiognomischcn Acusscrung in Mienen und Gebärden filhig. Lust und Leid knndigen 
sich äusserlich in dem leuchtenden oder getruhtcn Aunc. in il i ueliohfnen oder ;'edrn(*kten 
Haltung des Körpers, im Ausdrucke do.s Üe-^iclits, in der .•^piaciie an. Man kann also 
vom Aeusseren eines Menschen auf die Gefühle schliessen, die sein Inneres bewegen. 
Mebmcn wir auf dic^e Weise bei anderen ein äusseres Gefühl wahr, so bleiben wir dabei 
nicht leicht gleichgültig, sondern versetzen uns in das firemde Ich hhiein, und indem wir 
diejenigen Voi<trliiinf.en. auf denen seine Gelühle hriiihc-n in uns aiifnehmen, machen 
wir sie zu den uuMigtn. d. h. wir iiihlen mit oder wir sy mpathisicrou mit ihm. 
Du Mitgefllhl oder das sympatbetische GefBU ist also jenes GelHU, welches hü der 
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Wuliiiieliinun^ fremilea Gefühls entsteht uiul «litv^eiu liem Tone iiiich gleicb ist. Je nadi- 
item jenes l>nst oder Leid war. wird das unsere Mitfreiide oder Mitleid sein. Uarum 
iieiüt ©s: „Geteilte Freud' ist doppelt Freude, got-eilter Sclimerz ist balbei- Sclimora", tind 
Pauliut mgt; Freuet euch mit den FiOUlicIten und weinet mit den Weinenden (Röm. 12, 18). 

Das Mi^efabl führt setir leicht zur Liebe. Man versteht darunter dasjenige (lefOllIf 
wdlebu sich einer fremden FereOnliclikeit widmet and in der grOsstmOgiiciien Vereinigunff 
mit derselben seinen waiiren Ausdruck findet. Die Liebe sucht also die einzelnen Personen 
in die Kinln'it ilas Da.'^eins zu versciimeizen. Sie kann verschiwleiie Mtttive haben, nach 
denen äio auch verschiedene Formen, als Freiindschart, Kinderliebe Galtenliebe. annimmt. 

Die sympatheti.schen Gefühle leisten überhaupt der Sittlichkeit wichtige Dienste, 
indem sie ilif Selbstsucht verli.lii^.'eii. iln Näclistenlicbe den Weg bahnen und durch 
gemeinsame Freuden und Leiden ein vcrcinigeades üand um die Kewohaer desselben Orts 
und liuides schlienen. 

An." Vaterland, ans teur»>, schlicss dich an; 
Das lialiü fe.^t mit deinem gatizeu Herzen! 
Hier sind die starken Wurzeln deiner Kraft; 
Dort in der fremden Welt stehst du iiUein, 
Ein schwankes Rohr, das jeder Wind zerknickt. 

In das Mitgefühl miscbeo sicli jeiioeli unwillkürlich Vorstellungen ein, die sicJi 
anf den eigeoen Zustand beziehen. In das Mitleid mischt sich die Freude, dass da.s 
eigene Ich unversehrt ist, in die Mitfrende die Betrübtheit über den eigenen minder 
glückUchen Zustand. Tiefen nun diese nofiilile in den Vordergrund, so kiinnon sie soa:ar 
das Mitgefühl ersticken und es entstehen antipatbisohe Gefulüe; dann wird aus der 
Mitflreade der Neid, indem framd« Freude m» Unlust bereitet, aas dem Mitl^de aber 
die Schadenfreude. Zur Ehre der Mensildieil ^n'ieicht es, dass Neid und Seliadeii- 
freude als die iulsiiliclisleu und verha-sslcj^leu Auüdriickc eines verderbten GemütCii überall 
ingttehen worden. 

Von dic«iai GefOhleo sind wohl zu aoterseheiden die Gefilhle der Sympatliie und 
Antipathie. Wir empflnden sie, wenn wir uns nnbewosstcr Weise in Bezug auf lebende 
oder leblose Wesen hingcz<»j.'eu oder ;iliKi'>-to.ssen üihlen, olme dass wir b*'i>tininit an^'eben 
können, warum. i*^raueu haben häufig Antipathie gegen Spinnen, Sympathie für Katzen; 
das Uease äch vidleiebt noch erkllreo,' aber meistms sind solche Gefühl«, die sieh besonders 
auch Menschen gegenüber bemerkbar machen, »inrcliaus rät.selhaft. Sie beruhen auf 
dunklon V'onttellungen, weiche sich mit denjenigen dcü betreffenden Gegenstandes 
verknttpfen und das Gefühl der Lust oder ünlutt in uns enseiii^en, auf ÄhnHchkeiteii, die 
man zu merken glaubt, und die leise angenehme oder unangeneiime Erinnerungen weekeOf 
ohne dass man sich dessen klar bewusst wftre. 

Auf das Schone bezieht sich das ästhetische Gefühl. Es entsteht aus dem 
Wohlgefallen am Schönen und dem Aiis^fallen am Hasslichen. Die sinnlichen Gefühle 
entspringen ans einfachen SinneseindrUckcn, aus der Vorstellung einer Farbe oder eines 
einfachen Tones: die ästhetischen dagegen aus zusammengesetzten. 

Die einzelne Farbe an sich ist weder schon noch hässlich, der einzelne Ton an 
sich gleichzeitig; wenn mehrere und zwar verschiedene zusammengesetzt werden (denn 
immer denselben Ton zu büien oder dieselbe Farlie /u .seilen, wird unerträglieiil. so l'r.it;t 
es sich, ob sie sich mit einander vertragen^ oder nidiL Im ersteren Falle entsteht ein 
Lust-, im andern «in üoIittlMnibL lenm nennen wir Harmonie, und ibr stellt die 
DiahamMnie gcgenuber. Nicht bioas in der Musik haben diew AnadiDcke Oeltnov» 
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Rondfrn überall, wo es nnf o'in h'^stiiiimte?: Verhältnis ankommt, bei den Tönen auf die 
Zalil der Scliwlnpunj^on, bei tieiJlalLea aui M.uissbe.süminuui<ön, so bei dem menschlichen 
o<ler tierischen Körper, bei Bauwerken, ja selb-st bei den Herx orbrinjfungen der frei schaiFeD- 
<l«i N^ur, und wir natersctieiden sebr wobl einen schönen Baum von einem verwachwnea. 
Das ftathetische Oeftthl ist, weil es sieh an den (rmmteindrack eines Kunstwerks oder 
olnxelner Ix^doiitcinlor Moini'inti^ liiilt, in der Sch.'it/.unir il"-<s(«lhen wenigci' siclici-, als das 
Mtlietische Urteil. Für dieses kommen nicht allein die GrundvorJiältoisse, die Schwingungs- 
satilen, das yersmaass. die DimeiiBioneo in Betraoht, sondern aaeli die ZusaramimfDgnng 
der einzelnen Teile zu Ti nippen und die der O nippen aü einem Ganzen. So wird an 
einem Gemülde die Waiii des Htoflfes, die Gruppioimig der Fisruren, die Zeichnung, das 
Kolorit, sowie die Bedeutsamkeit des leitenden (ioilnnkens beurteilt, um zu einer sicheren 
EDtsobeidoDg des Urteils zu ^langen. Allein fnr die Wirkung des ScbOnoi auf das 
GcfOhl bedarf es einer so eingehenden Ueherlegung nicht; vielmehr «(lehnet es sieb daroh 
ilie I.iMnhtiifktiit iiiis, mit wpIcIiit ilie llartiionie der Tcilo in die Siiiiio füllt, und ist des- 
halb besonders geeignet, auf das Gemüt der Meoscbeo zu wirken. Hieraus erklärt es sich 
aber, wie es kommt, dass zaweU«i ein Sehaaspiel dem Poblikum gefiUlt, wdebes die 
Kritik verwirft. — 

Von dem Greftible fdr das ScbOoo ist aber da^enige für das Angenehuie und 
Unangenehme fem zu halten, so wie die Rtlekrioht aaf das KQtxliohe ttnd Sehldliehe. 

Darin besteht K-firadc die Wirkung des walirhaft svhfinen, dass es weder angenehm, noch 
nOtzlich zu mu brancbt und doch unser Gei'uhi mächtig erregt. I^s ist schon bemerkt 
worden, dass ein einzelner Ton oder eine einfhehe Farbe ästlietisch gleichgiltig, also weder 
scböo noch hässlich, sind; wobl aber können sie für das Ohr oder das Auge angenehm 
oder nnangenehm sein. Das Nützliche hat einen Zweck, das Schöne nicht: es ist Selbst- 
zweck. Darauf !iln>r. ihi-ss das reine äsÜictische WolilLrcrallr'ii mit den l)l)rigen Arfon dor 
Wertsotaätsuog, mit dem Aogenehmen, dem Nützlichen und dem zufällig Angestrebten 
vermischt wird, eotsteliea dfe Sehwaolningen in derlsthetiseheD Beorteihing der Dinge^ 
die Wantlinngen des Geschmacks. Man hrancht nnr durch cinp Gemäldegallorie zu gdten, 
um diese zu beobachten. Die Kostbarkeit eines ätotics die Pracht der Ausstattung, die 
Frisebe des Kolorits, die im ^de enthaltenen politischen, religiösen oder sonstigen Motive 
üben eine mächtige Wirkung aus und trüben das reine ästhetische Urteil. Und da diese 
Einwirkungen in jedem Jahrhundert anders auftreten, so hat dM ästhetische Urteil aucli 
die maimigfaitigatea Waadhiiigen darcbgemacht. — 

Durch die VermisrhnnEf (if?s ;lsthotiscIif»n Wohlgofliüens- mit den snltjoktivoii 
AoU|Mthien oder Sympathien, oder auch mit den herrschenden Vorstellungen des 'l'ages 
sillkt der ilsthetischc Geschmack zum Modegeschmack herunter, welcher sich durch eine 
ausserordentliche Voründerlichkeit auszeichnet. Der alte Sprudi : Blau und Rot ist Bauem- 
mod' hat langst keine Gültigkeit melir, and das sprUcbwörtliche Grün und Gelb bat lange 
Baiferrsoht gewonnaiL Es gieht niehta, was die Mode nicht schon Anden kOmte. — 

Auf das Walii o richten sich die intellektuellen HofiShle, diejenigen, welche die 
Füllung döss Url«il« begleittn und zwar während der voraiitgehenden Ueberlegung als Un- 
lust, denn wir sind in üngewisslieit und Zweifel, ob der Erfolg mit unsem bisherigen 
Erkenntnissen, mit unserer festen Uebevzougang übereinstimmen wird oder nicht. Haben 
wir aber unsere Entscheidung aus klaren Gründen gefUllt, so entsteht in uns das angenehme 
Gefühl der Entschiedenheit. Wini von andern ein Urteil aus_'(>spro( li'^n. \vi>!i'iips mit unsem 
Qbenseugangeo in Ubereiostimmunji stallt, so iiabea wir das Gefühl der Wabrheits-Freade; 
Irrtmn QDil Loge dagegen erwecken in um Unlnst Uber die UnwnlirJint. VeJl Freode itef 



Üigiiized by Google 



- 28 — 



ArcliimtHlGs, ab er die ihoi von Köaig Uioro gestellte Aufgabd gölOst uad doa tiawtcbtsvertast 
de« Goldes und Silbers iia Wasser entdeekt httto: Hearaka, ieh habe es gefandea. Und ste 

r*ytlid;,'orris <\pn nnch ihm beniinnten iiiatlieinatiscli''n Lf'hrsatz erkaoot hatte, da brac!ito er aus 
fc^cude dem J iipiter ein Opfer von iiuudürt iSüereu dar. Das ist die Freude, von der Schiller sagt ; 

Am der Wabrlieit Fenenpiegel 

T.üflirlt ilen Forv-rliP!- an. 

Von der Freude au dur klar crkaunteu Wakrlieit ist das Wabrheiugef Ulil 
zu onteradieidea, vermittdst demen aber die Richtigkeit einer Behauptung eotmbieden 

werden kann, ohne das-s wir iinstanJe wären, die Gründl frir unser Urteil klar darzulegen ; 
wir berufen uns iu «olchcn Fällen allein auf unser GofühL Wir habeo dabei eine dunkle 
Vorstellang tod der Uebcreinütimmimg oder dem Widerstreit zwiaeben der ^^eliörten Be- 
bauptang und unserer festen L'obcrzeugnng. Stimmt ein Satz mit unseren Erkenntui&sen, 
80 vermögen wir ihn uns anzueisrnen tmd haben das (JefUlil der Wahrheit und Richtigkeit 
Widerspiii lil .'im' Ansicht unseren bcfosli<:tcn NDrsielhingen, so können wir si*^ ninlit an- 
nehmeu und babeu das entgegengesetzte Uofubl. Diese Eeguogea des WabrlieitsgefUbU 
sind wichtig, weil de in vielen FWIen and fad vielen Henaeben an die Stelle der Wahr- 
heitaerkenntais, des klaren Denkens troton. 

Was kein Verstand der Verstiüidkea siebt, 
Das abet in ESnfittt dn kindlich Oemttt. 

(Schiller. Worte df^; (Ilanhfns.) 
Freilich dtlrfen unsere inneren iTboraeugungen keine V'onutoile sein, wie sie durch Er- 
ziehung. Stand, Uoügion so oft in den Menschen erzeugt werden. In solchen Fallen wird 
dies^ Gefühl ein falsches, widersetzt sich oft klaren Granden und wirkt im Mi nschon- 
leben hemmend, ja zorstQrend. I'Jinor neuen Wahrheit ist nichts schädlicher. cm alter 
Irrtum, saj:t dofthe (Sprache in Pro.sa: Lieber Naturwiss.ijsi liatt i). Ahri von dem 
ünbefangeuon wird die Kichtigkeit eio^ Ausdruoka. daa TrOgoriscLo eines ächlusses, der 
Ontersehied zweier Dinpfe. z. B. eines Diners oder eines Soapers, oft viel aehneller heram- 
gefdhlt. :ils in klan'n f Ir-iLuikon insgesprochon. und von il^'-n lifirtiston \\'aliiti('itnn sind 
viele Mensciieo blu&s auf Grund des WahrheitsgefOhies uber/.etigt. Naiiiciitlicli bei ge- 
bildeten Frauen zeichnet da."* Gcfilldsleben sich durch eine besondere Simiit^keii und Innig- 
keit aus, und hilufig sind sie durch ihr Gefühl weit mehr befähigt, das JÜchtige zn 
treffen, als der Mann. — 

Wenn das verständige Denken von üsthetiseben und intellektuellen Gefühlen 
begleitet i.st, werden durch vornllnftigos Denken moralische im<\ rdiiriiisi' Gefühle 
erweckt. Durch dio Vernunft gelanut der Mensch un Erkcnutnis des Guten oder Bösen, 
der Grundlage aller vSittlichkeit. Di ' <,>uelle der moralischen Gefühle ist die Harmonie 
oder Disharmonie des VVoileus mit meinem ideellen Musterbilde. Wo wir ein Wollen 
gewahr werden, welehea diesem entspricht, d. h. so besebafRm ist, «rie es sein soll, 
sprechen wir eine Billigung aus, die sich als ein müraliscliM Lust^joflifil ankündigt. 
WUlensersclieinungen dagegen, die mit d'^n sittlichen Ideen iui Widerspruch stehen, er- 
wecken un.'ier Missfallen. Ist dies W^tllcn aii>'i eigenes, so spricht in diesen Gefühlen 
unser Gewissen, welches uns im <r,->\ru Falle ein sanftes Ku!iokissen bereiten, im letzteren 
durch die Gefühle der Sciiam und der lieue schwere Qualen verursachen kann. Beobachten 
wir dies Wollen bei anderen, so empfinden wir Achtung oder auch Voracbtang. 

P^ndlich die religiösen Gefühle haben ihren Grand in den Vorstellungen von 
Gott und einer jeuscitigeu Welt. Bcsoudei's in entscheidenden Zeiluu, wenn vorüeerende 
ELraakheiteo Uaoderta hinwegraffea, wenn das Sohtoohtsoglack achwaoki oder Sttatn und 



Digitized by Google 



— 2» — 



Wellen die SchitTü li-nirohoii. vorhohlt sich nicht leicht ein Mciistli, ilass or uhnmüchtig 
und von einer hülieren Macltt abiiätigig ist, wclcbo Uber Loben und To<i j^'^eliieteU Aber 
aoeb nach einer ud«m Sidte bin drttogt tkä ans die« Gefttbl der AbliJtiiintfk<it Mf. 
LeniDg sagt: 

Wer Gott leugnen kuua, moss sich auch leugnen künoon. Bin ich, ist auch 
Ciott. Er ist von mir zu trennen, Ich aber nicht von ihm. Er wär', wär ich auch nicht, 
Und ich führ was in mir, das für sein Dasein spricht. Weh" dein, der es nicht fühlt 
und doch will glncklich werden, Gott ans dem Himmel treibt, und diesen sucht auf 
Erden. — Je mehr w\v dof alli/iMiifineii ( ;iUi;.'keit des Sitti'ni:('>ot/.c.s \nm^ werden, je tiefer 
wir seine PierrUebkeit und Migostät fablcn^ desto mehr befestigt üicb in uiin die Über- 
zeugung, dass es voa «inem erhabenen nnd heiligen Willen, vom hOebsten Gesetzgeber 
herrtlhre. Dies (iefuhl der Abli;in;^igkeit von einem allmäclitiircn liCnker nnscivr Scliick- 
sale und heiligen Gesetzgeber fUr unser Wollen ist die Grutidtünn des religiösen Gefühls ; 
in weither Entwiekeluof; gestaltet sich dasselbe zur Ehrfurcht, zur Liebe und 
zum Vertrauen jjegen Gott. Sind wii mit ihm duicli diese verbunden, so cmplinden 
wir das Gefühl des Friedens und im Hinblick auf das ewige Leben der seligen 
Hoffnung. 

Fngemciii '^^ross ist also die Zali! der Gefühln und viele vjn ihnen wirken uff 
gleicliüoitig auf uns um. Das Kcsullat derselben giebt sicli als GeiaUUstiuiniuiig kuud, 
die daher je nach dem Überwiegen der Lust- oder der L'nlustgefUhIc sich als Auf- 
gelegtheit oder Unaufgelegtheit, ala frohstan oder Trübainn bemerkbar maohen 
kann. Diese Stiromnn^n werden jedoch aneb von den ainnlieben Rmpfindmigen and von 
dem jeweiligen kuriieilit^hon Befinden hceinfiusst. Wie sclion im ICingange bemerkt, macht 
Soanenacbein fröhlich, Nebel verdriesslicb. Die Luat Uber glücklich vollbrachte Tbaten, Uber- 
atandene PrOfoogen und Äbniichea erwecken die Gefttlile dea Mitgefühls und huaen ans 
mildthatig' und freigebig weitlen: die J^'orge wogen hcvürstf'fion<!er .\i leiten imrt Kntcr- 
nebmungen, die Anwesenheit äulipatUischer Persönlichkeiten küuueit die ungonehmstou 
Gefühle niederdrücken. Auch hier muss die Vcmuntt Herrscherin bleiben, ttod der ge- 
bildete Mensch, der ihren Gesetzen folgt, wird sieh nie von aeinen Stimmtingm vOUig 
beherrschen lassen. 

Die GefUde können sich leicht in Affekte, Gi'miit.>bevveguagen und Gemüts- 
crsclinttentn'prfn vpnvanfleln. Das Gemüt ist der Inbegriff aller iMscheinungcn des Fuhlens 
und Begehrons. Bßvvcguii sich diese in gewohnter Mengu und Geschwindigkeit, geht also 
das Seelenleben seinen gewohnten (ian^% so ist das (iemüt ruhig, wir fühlen uns gemütlich, 
die eatgegeogesetsten Zustände nennt man A&kte. Die Gemütsruhe wird dorch Uber» 
raschende WaÄmebmungen gestört, die Geflible steigern sieh dermassen, dass sogar anf« 
fallende körperliche F-rscheinnn^'en. Aufregung oder Herahsfirninuiig des Xervensystenis 
hinzutreten. D^er teilt mau die Affekte in sthenische oder losende, und astlienisclie oder 
lihmende» bindende ein. Ln GefWile wflchst einerseits der PInss der Vorstellongen, «rird 
aber noch vom Denken geleitet; — etwas Stnrnng mrhr. und es stUrinen die Vorstcllnngcn 
auf uns ein, zu Tausenden schwirrüu sie um uasern Kupt; wir wissen sie nicht luchr zu 
lenken, und was wir dann thun, geschieht venvirrt und überstüiv.t. Oder im Bewusstsein 
stockt der Vorstellungslauf gänzlich und bleibt niomentau ganz stellen; es tritt eine voll- 
ständige Leere ein; wir können weder denken noch bandeln. 

Znweilen schlagt der asdieniBehe AflUct auch in einen stbenischen nm. Der Zorn, 

in welchem sich besonders die l^isenden Affekte verkörpern, tritt bei manchen Menschen 
im Anfüge lähmend auf, sq dass sie einige Augenblicke unbeweglich bleibeoi dann aber 
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bricht er los. Die Furcht, welclic sehr jjiit die a-sthenixclicn vertritt, ruft Schwfi^'Bn, 
l rnentschlosscnheit, Tliatonlosigkeit ticrvor. I)or Sclireck wirkt liäutig zaerüt Ikihiiiciitl, 
dann sttieniscli, aber veiwiircnd, so das» man d;is Allerverkolirtcste thiit. Die vornehmsten 
losenden Affekte sind l'rcudige Übcri-aschuiig, Lustigkeit, Aasgelassenlieit, Freudenrausch, 
fintzaeken, Mut. Jiom, Cii-oll, Äi-gor, Ingrimm. Bewandernnff, Begeisterang:: die lähmen- 
den siiul iiokloinmt'iios Staiiiioii, VL'i'li'>.''enheit. VertiliifTtuiu'. pKjtzlii'lic Vei-stimamn;;, 
schmen^licUc Übcrraschui^f; Bougigkeit, Niedorgdächlageahcit, Kleinmut, bcham, Furcht 
and Angst, äclireck, Granen, Bntseteen, Kene, vensweUltin^. — 

auffallendste und (loiitl'u-list«' t'ntci'schoiduni.'siiiiM kinal zwischen (iefUhl und .\flekt 
lifi^t aber darin, dass wir im ersteren die äussere, kflrperlielie Ruhe behalten, wäiirend sie im 
Aflbkt verloren geht. Der gewaltige Stosa, den unser guizi^ BewNiiwiB dnrdh deo elMcter- 
zeugentlcn Kinilnuk erleidet, pflanzt sich infolge der innigen Wech.ielwirkung zwischen 
liCib nad Seele auf daü gesamte Nervensystem fort. Daher die auffallenden körperlichen 
lOrscheinungen, welche sich zeigen, der plötzliclitni An- und Abspannung der Muskeln 
(Etellen der tlände, Stampfen mit den Füssen, L*achen, Zittern, Krampf, I^imung), des 
vertnderten Bhiturolanfs (RrrOten, Rrbleichen. Herzklopfen), der Ans- and Absonderung, 
z. B. der Galle, des SjteichoLs, der Ttiränou, des Sehweisscj;, der Respiration (zorniges 
ijcbnaaben, ausser Atem geraten) u. dgl. Auf seinem Höhepunkte raubt der Affekt die 
Sprache und kann Ohnmacfit, ja den Tod bewirken. Aber des Krfisas Btoomer Sohn 
fand die ^praehc wieder, als ov soinen Vater in Lebensgefahr sah. Manches Kreifrni.'?, 
weichet» als ein Wunder angesehen und aagestauot wurde, erkläit sich ganz naturlich aus 
der Starke des AflUrts. — 

Die iint;ewt"hnlirhe Störung der Nervenzustande Übt aber auf die iJeoleaznstiinde 
eine gcwalti^^ü Ktickwirkuiig aus. Der gesteigerte oder herabgedrückte Erregungszustand 
des Xervensystems kann gemäs.s tioin liehairiuigsgeseize nicht sofuit zu seiner normidBD 
Thfltigkeit zurückkehren und verliinUert dadurch auch die Rückkehr der Vorstellui^en sn 
ihrem Gleichgewichtszu-stande. Der Aflbkt mnse austoben; wir können uns nicht gleich 
sammeln odei fassen. So ist es also der Körper, der im Zustande des Affektes, wenn- 
gleich aar vorUbcrgeheud, den Geist unter seine Herrschaft beugt and ihm die freie Selbst- 
bestimmuiif ranbt. Iteber: . Der Maosoli soll nie die Hwrscbafi Ober sich verlieren I 

ICs ist <'iü Aveites Gebiet, illjei- welches ich Sie rasch zu filliren u'e^vagt Iial)e. 
Ich weiss nicht, ob ich Gefühle iu Ihnen erweckt liabe, hoffentlich nicht die der Lange- 
weite luid KntUnsebni^f. loh aber vKre whr gladclieb, weim mich d«a der 
ftiedigmiff na«ti Hanse twgleitoo konnte. 



Leidenschaft uqü Wille. 

Nur im Willen ist der Hat, sonst nirgends, sagt der WanUsbeekcr Bote GbwidliiB 
und .spririit mit diesen n eiiii^^en Wurten i'a.st die ' giäste nnd uriohtigste Lobeoswwsheit 
aus. Rückert preist den Willen luit den Worten 

Ich will! Die höchste Krön ist dieses, die miuh schmflokt, 
Der Freiheit Siegel, das raein Geist sich uuftrodrilckl. 
Wollen ist ein unbedeutendes Wort; nur om UaiCswort, und doch wird es so hoch 
g«tellt? Dm reizt zir Uat»rMih lag, B'.i|3 8q!c1i? kma ab3r nioht s)|i' Klarheit 
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ftUiren, weao wir uiclil mit ilem Keime beginnen, ans dem der Wille lietvoi wiiciisl. 
EHeser Keim ist da^ Begeliren. Es entsteht allemal aas einem Seelenznstao'ie, der einen 
andern Seelenzustand lieilxM /.n fnhion wllns^ht. Der cr>tp von beiden liomlit also auf 
einem UnlusUrefObl, welclies die öeele la ein J ^nstjrenihl mn/juvandeln strebt. Wir machen 
lins von diesem eine Vorstellung und fragen uns: Warum kann ich es nielit erreichen? 
Eb ist eine Uemmang vorhanden, und diese wiinselien wir zu beseitigen. Der Durstige 
empfindet ein solches UnlustgeRlIil nnd wünscht dasjenige liei bei. welclies die Stlllting des 
Durstes hervorbringt; er begehrt dalifi inn Glas Wasser. Hioian^; n kennen wir 
zweierlei. ZuDttdist machen wir ans eine Voi-stoUung von dem er.sUebtai) Zustande, dann 
denken wir an das Mittel, dnrdi welches wir ihn herstellen können, und dieses begehren 
wh: Vm sicfi s«>iner zu bemäclitigen, entsteht ein gewisi«er Kampf, der darauf beruht, 
dass also eine Vorstellung nach eigener Föixlerung trachtet, und sich gegen die im Be- 
wnsstenn betindlichcn Gegensatze und Fiemniungen auflehnt. Sieht der Unbemittelte je- 
manden im Reichtnme adiweJgen, an qiiegeit ihm die Phantasie alle jene Gefühle, vor die 
bei ihm eintreten würden, wenn er aneh r«ie]i wftre; es entstellt in ihm ein Unlnstgeftihl, 
das er beseitigen will; er traclitet iiacli drtii Golde. Weili'ii wir (^insruii und verlassen 
fem von zobause, ao mtstelit in uns das Heimweh; wenn wir die Fremde niclit verlassen 
künnen, so enpHnden wir rie als eine Hemnrang und versbschenen ^e; oft ohne Grund. 
— Ein solches Begehren kann dermassen in unserem Bewn^stfcin emporsteisrcn. (las?: es 
darnach trachtet, al lein die ThMigkeit unserer Seele zu bestimmen, so dass wir, wie man sagt, 
ftrnichts anderes Sinn haben, als es zu befriedigen. Wir nennen es dann eine Begierde. — 
Die Antriebe des Begehrens können in sinnlielien, in venrtAndigen und endlich in 
veraOnfUgen Vor«tellnngen liegen, nnd darnach t^t man seine Erscheinungen in 
dfoi Gruppen. 

lÄis sinnliche Begehren ist entweder ein bleibendes, habituelles, oder ein 
vorObergehendes, aktaenes. — Zn jenem gehören cHe Triebe und Neigungen, zu diesem 
die Begierden. 

Die Triebe beruhen auf dem Organismus der menschlichen Natur. Unser 
KOcper ist in einer besUlndigen Neubildung begriffen und bedarf daher derjeni^t ti Stoffe, 
die ibm als Nahnmpsmittel zugeführt werden. Das Fehlen dei-sellwn bewirkt zunächst die 
Empfindungen des Hungers und des Durstes, und diese kehren regeimäs.sig wieder. .Auf 
der Glficliaiti^'kf'il iinsers^s körperlichen Organisiiiiis mit dem des Tieres IrtTriilit es, dass 
wir diese Triebe auch bei diesem linden. Daher ist der verbreitetste von ihnen der 
ITabru Bgstrieb nnd mit ibm deijenige der Selbsterbaltung. T^etzterer bestimmt den 
Menschen, nlles 7.u versuchen, um sein Leben vm rotten, nml begründet «Ii? Tmlessangst. 
Selbst ein Egiuont spricht: SUs-ses Leben, schöne, fretmdliche Gewohnheit des Daseins, 
▼00 dir soll ich scheiden! 

Wie der Nabmngstrieb in Thätigkcit tritt, wenn es dem KOrper an Nahrungs- 
sioff mangelt, so der Bewegungstrieb, wenn der StolTnmsatz fehlt, denn dieser 
wird durcli die Bewegung der Mnskeln mui NiTven liotrmiert. Er tritt Lesonders im 
Kindesaltcr auf und nmät, das« der Säugling zappelt, der Knabe nichts lieber tbut, als 
reoiMD und klettern, aber aueb der Jfingling imd der Hann gern gymnastische Uebnngen 
treiben. Auf ihm beruht die Freude am Si)aziorf'nitrphcn, besonders aber aticd am Tanz? 
und es ist wo Iii begründet, dass die Damen diesen im allgemeinen melir liebeu, als die 
Hwreo, denn sie entbehren viele Möglichkeiten, dem ßewegongstriebe Raum zu geben, die 
jenen offen stdien. Umgekehrt ersdieint jede Zwangslage, wie die des Kranken, der sich 
nicht rtibren soll, des Gefesselten n. s. w. als peinlichm- Zustand, weil sie den Bewegungs- 
trieb hemmt — 
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Hit ihm h&ngt der Vorstelltin^'ätriob /.immmen, so dtts nnn b^de auch 
wohl als Thätigkeitstrieb bezeichnet, nur dass jener ph^-siseber, dieser psychischer Art 
ist. I']r If'Vuht auf lii-in Ri'sticlu'ii ilci- Vor>tcIIun:/i'ii in tiiiscrm ni'wusstscin, sidi zu 
entwickcla, und Üudct seine Befriedigung iu der Unterhaltung mit ihrem reichen \'ur- 
atellnnipiwediMl, wibrend geistii?» LaniDr«weUe, welche dureb den Mangel an denselben 
hm-nri.'or!ifen wird, eine qualvolle HeMummi:,' übt. Der TliätiA'pitstrich ist (Inr cdel^tf 
von allen. Kr ist es. ilvr den Menschtii /nin Erfinder, zum KUiislier, zum (ieiehrten 
g:emacht hat. Ware er nicht, so wurde kein Staat bestehen, kein Fortsc-hritt der Kidtar 
.stattfinden. Er ist ee, der den Menschen antreibt, Rohm, Reichtum, Uerrschafl m er* 
ringen. Wem er fehlt, den schalten unsere Vorfahren einen BSrenhftuter. 

wahrend dein Triebe stets ein natdriichcs Bedflrfnis zu Grunde lie^rt, über- 
mhreitet die sinnliche Begierde hautig diese (Frenze und .schaflt, wie beim Tabak- 
rauclien, durch Eniehaog, Sitte und Gewohnheit beg^rUndete ktlnstliche Triebe. 

Ihm verwandt und eifentlieb nur dne Steigerung ist d» Instinkt des Tieree. Er 

liiMuIit darauf, dass sein On^'-anismns fllr gewisse Verrichtungen bessi r au^irobildet ist, 
als lier mensch llcli<% freilich aber auch gebundener ist, als dieser. Daher leisten die 
Tiere in manchen einzelnen Dingen Erstaunliches, während der Mensch vielseitiger 
ist. Denn das Tier hat einen beschränkteren Kreis von Reizen und Begehrungen, wahrend 
sie beim Menschen viel zaldreicher sind, sich aber auch unter einander weit mehr hemmen 
und stören. D*>r K unsttrifli il>s Ticits vollzieht sein Werk mit bewundernswürdiger 
Genauigkeit, w eil sein Organismus nur auf ein bestimmtes Werk, aber mit ungewöhnlicher 
Vollkommmbeit eingerichtet ist Er brancbi nnr in Bewegung gesetzt zn werden, 
und wird nach wenigen Vci*snrlirn Min sollist in jene liahnen gelenkt, welche iler in ihm 
vei"wirklichten Idee ent.<|)irrl)eji. Die Spinne wird spinnen, der Biber bauen. Schwieriger 
Ist es allerdings, die Minzcilieiten der instinktartigen Thätigkeit zu erklaivn und anzu- 
geben, wie es kommt, dass jede Nachtigall den ihi-er (iattung eigentümlichen Schlag be- 
folgt, dass die politische Verfassunsr des Ameisen-staatea allerorten die nämliche ist, dass 
.sich Jede einzelne Aniei'^e nitne vielen I'nteirielit in die u'esellitri:' Ordnnnu f'ü>.'t. Diese 
Einzelheiten sprecheu dafür, dass der Instinkt vieles, aber nicht alles zu leisten vermag, 
und dass auch bei ihm manches dnrob den Wechsel der sinnliehen Empfindungen ans 
der nächsten Umgebung bestimmt wii*d. Wir sehen die Tiere auf dir veränderliche 
Lage, Hl der sie sich befinilen, Rücksicht nehmen, in ihrer TliätiL-^keit das Misslungene 
wiederholen und das Man;,'clhafte verbessern. Die Papierwespc bereitet sich für ihr 
Nest aus Holzspäncn und Wasst r eine papieriUinliche Masse; findet sie aber fertiges 
Papier, so zieht sie dies allem andern v i i . — 

Da-s Gegenstück des sinnlichen Triebes ist der natürliche Widerwille gegen 
gewis.se Reize, der sinnliche Abscheu, der mit der Vonstellung gewisser Eindrücke, z. B. 
gewi&ser Speisen, Getränke, Gerüche, Farben u. dgl. verbunden ist. Die Motive hierzu 
haben häutig in den sogenannten Idiosj-nkrasien ilire «quelle, il. Ii. in der individuellen 
Beschaffenheit der Sinnesorgane und den dadureti bedingten rnlustgeluhlen. — 

Von den .sinnlichen Trieben untei-scheiden .*iicli die sinnlichen Begierden. 
Wahrend jene an sich dunkel sind, geht bei der Begierde die klare V'orsteliung des 
Begehrten dem Streben voran; ferner ist der Trieb dauernd, die Begierde vorüber- 
gehend. Sie richtet sich besonders auf das Angenehme, das Anregende, das Ollnzende 
und das Bewegle. AVcil ihr flenuss \on ang^enehmen Körperempfindungen begleitet ift, 
werden wohlschmeckende Si'eisen begehrt, während der Trieb nur Nahrung im Allgemeinen 
verlangt. Die ADnebndidikeiten des Landlebew reizen den Stidter, und die dar Stadt 
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den LaodioaDn. Weil sie antdgtt tuckt diu Musik mii scharf hcrvorlretcndcm Khythmiiä. 
Was die Anftoeilcsiiiiikeit atif rieh ziobt, das emgt die Bogidiriichkeit der übrne, und 

nnii^fkelnl. Da'^ KindAsill was es sieht, auch behistcn und .schinocktm. Vornehmlich 
/.ielien vlik> (jlän/.eiidt? und das iiewegte die Aufmorksauikcit auf sich. Das strahlend« 
Mftaü, und .schinamemde Edelsteine haben manchen in Vcrsuchunfr froflihrt: der Glanz 
der Kostüme und Dekorationen lockt zum Theater, und die Waren in dmi Schaufenstern 
werden hell bclcnchti't, damit sie be^'chrt werden. In einer rnhendon I mcrobuntf be- 
wirkt die Wahmehmung des sich ßcwcjfcnden dasselbe; die K;it/i' haseht nach dem 
Kn&uel, der Hund läuft dem Bade nacb, das Kind spielt gern mit dem Bali; in einer 
Landschaft femelt unser Auge eine ScbM' von Wanderom, ein Eisenbahnzng; in einem 
(jarten ein Wasserfall oder der eoponteigende Strahl des Spiinfbrunnens. So sagt 
üoetbe: (Faust II. Teil) 



Der Wasserstnnt, das FelsenrilT dnrehbrausend, 

Ihn schau icli an mit wacli>cinli'in Entzücken. 
Von Stm zu Sturzen wälzt er jetzt in tauseml, 
Dann abertausend StrOmen sich ergia^send, 
Hoch in die Lüfte Schaum auf Schäume sausend. 



Die Triebe entspringen aus der Beschaffenlieit unserer Natur, welche zwar allen 
Menschen iircmeinschaftlich ist. aber bei aller Übcreinstimmnnfr sind die verschiedenen 
MensclifMi (lücli wieder verschieden orpani.iit ri. ih'i i-iii'- Ix i sciih tn feinen Gehör mehr für 
Gellörsvorstcllungen, wie sie der MusÜter bedarf, ein anderer uioLi für Gesiclitsvorstellungon, 
wie sie der Maler nOt% hat: in einem dritten haben wegen seiner i^nstigen Handbildun^ 
die Tastvorstellungen eine l'riiilunt, wie sie dem liildhanrt not tlnit. Solche orc;inisi he 
Beding^ungen, welche eine bt.'stuuiiiUs Tliatijjkeit fördern. Iji Ins -ii natlirliche .\nlagcu. 
Eine Thätigkeit, zn weicher solche vorhanden sind. iilicr Erwarten. DaranS 

entsteht die Begierde, sie zn wiederholen; aus der diiix-h das wiederholte (ielingen henor 
gehenden Befriedigung erwächst die Neigung, also ein dauerndes Begehren, welches 
la der natOrlichen Anlage begrOodet ist 

Dricli kann die Neigiintr anrli rineli einen andern (Jmnd haben, iKiiiilich die 
Gewohnheit. Wer etwas wiederholt thut, der erwirbt sich darin, wie gesagt, Fertigkeit, 
denn die Übung macht ihm «lie Aufgabe leichter. Dies erweckt in ihm angenehme 
(iofühle, aus denen eine rjewohnheit und zuletzt eine NetL'unir wii-d. Ks liegt auf der 
Hand, dass diese sowohl naeh der guten, wie nach der sclilimmen Seite ausschlagen kann. 
Iiu letaleren Falle nennen wir sie einen Hang, und dieser Itann zu einem Laster 
werden. Aber was man sich angewohnt, kann man sich auch wieder abgewöhnen. 
Alles dieses ist Ar die Kndeluing sehr wichtig, denn man kann Kindern, auch .sich selbst, 
(las Gott- /. B. Ordnaag, Reinlichkeit, Fleiss, Anstand an ~, das Tadelnswerte abgewaimen. 
Hamlet sagt: 



Das Ungeheuer Gewohnheit, die, ein Teufel, 

Hinwegfrisst jofli'hr's 'Jrfflhl drs Lasters, 
Ist darin ilm li l in lliigel, da.ss sie auch 
Der riiKiif,^ In rrürlier und edler Thaten 
Nicht minder Klcidimg oder Traelit wrlcilil. 
Die jeden ziert. Jiczwingt cucJi einmal nur! 
Das giebt auch eine Art von T^eichtigkeit 
Zu folgender Enthaltung. Denn die Übung 
Verludert fast den Stempel der Nidur. 
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Wo die Neis:ung und ihr Gegenstilck, die Abneigung, aidi aui' bedfelt« Wesen richtea, 
fahren sie den Namen Liebe und Ilass. Beido unterscheiden sich von der einfachen 
Begierde und dem Abscheu dadurch, dass es ihnen um die ErhaltUDg ihres (TOgen- 
stendes zn thnn ist, der Liebe, am ihn zn genie.ssen, dorn Hasse, um ihn verfolgen an 
können. Boldr nrzeichnunf?t H wi i ,]i>n allerdings in bildlicher Spiaehe auch auf unbelebt*' 
Wesen UbertrugcQ, denn man spricht von einer Liebe zum Yaterlande, zu Blumen und 
dergldobeo, wie voo einem Hasse gegen die Lttge and Yefstellmg. 

Alle diese Bcgehrungcn, der Trieb, die Neigung und det lian^^ lassen rieb durah 
vernünftige, auf Grundsätzen beruhende Überl^ung in Schranken halten. Aber die 
Begierde kann zur Leidenschaft werden, wenn sie alle Vorstellungskreise des 
Menschen durchsetzt. wtMin sie des >,'an7.en r;i-tiitU( -: .Hieb bemächtigt, nenn •'ie .^^o st.iirk 
wird, dass sie alle Intcre.säen ^tioh unterwirft und keine bObere Macht im Bewusstsein 
neben sieb duldet Die Leidenschaft bat ihren Namen mit Reeht, denn wo sie berreebt, 
ist der Seelenzustand ein Iridonder. Zunächst deswegen, weil sie eine mehr oder weris'Pr 
bedeutende Verschiebung in der WertschUtzung der Interessen und Anfrelegenheiten des 
Menschen bervormft. Kicbk ein verndnftiirer Maassstiii» u ird unirelefTt. soniiern die Dinge 
erhalten einen um so grösseren Wert, je mehr sie sicli als Befriedigungsmittel des leiden- 
schaftlichen Strebens herausstellen. Der von einem solchen Ergrififene entbebrt meistens 
der Einsicht nichts duss "v die Dinge falsch beurteilt; aber es ist Tergeblifdi, denn 
der Verstand hat die ihm zukommende Herrschat t verloren. 

0 der Verstand ist ein gar stiller 

Z(iins< lieiier Kirmann. geht geschwind bei Seite, 

Sobald sein tolles Weib, die Leidenschaft 

Dabe&B ssu feiäftn anftagi; bis der AufVubr 

Sich legt (Lfssln^r). 

Die Gettnndheit des geistigen Lebens besteht aber ferner darin, daas die Vor- 
steUnngen sieh gegenseitig bestimmen. Dies findet jedoeh bei dem L^densebaftUdien 

nicht statt, weil eben »ler in ihm ztn- .Mlcinherrschaft gelangte Vorstellnnp-skrcis das ganze 
Bewusstsein bcherrsclit und sich von keiner Seite eine Berichtigung gel'allcn lässt. Der 
Spieler kann vom Spiel nicht lassen, wenn ihm auch die eindrüiglichsten Vorstellungen, 
selbst von seiner eigenen Vernunft gemacht werden. Deshalb handelt der Leidenschaftliche 
auch unvernünftig und unfrei. Er befindet uicli in einem durchaus anormalen Zustande. 
Lei- SebsveriMinkl .-meines •:eistigen Lebens ist hei ihm in lieii Vurstollungskreis .«eines 
leidcaschaftlichen Begehrens verrückt; alle Ubiigcu Intercäüeu sind auf gewaltsame Weise 
verschoben. Eubalides, sagt Jean Paol, erfand sieben TnigsehlOsse; jede Leidensdiaft 
erfindet für sich sieben mal sieben. Napoleon I., einor der f.T5s8tcn Geister iillcr Zeiten, 
würde vielleicht lange haben regieren und eine glackUclm D>na.stie begründen können, 
wvnn die Herrschsucht nicht »ein Denken irre geführt hätte. Und die Rachsucht der 
?«*i;enwärtigon Franzosen lastet wie ein schwerer Dmek auf ganz Europa und verhindert 
jode freie und gesunde Entwicklung. 

Das ist der Leidenschaften furchtbar Wc^n, 

Dasa sie in uns das Menschliche verzehren. 

Sie sind ein finster, giftig glühend Meer; 

Ein Tropfen nur ertlaninit nnd meint den Durst, 

Dass ganze StrOme bald ihn nicht mehr loschen, 

Bis wir UB8 hA^fßagB in die Wellen vtOnen, 

Dm ttbennuaehnnd «iüg u» begnben: (Brost v. d. Httaibttig.) 
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Der LeideiiscliaftHcho hat Hlr niehf.s ändert-^ Sinn, als was mit seiner Leidenschaft auf 
irgend eine Art zusammeabängt. Der Habäüclitigo und Geizige erfat»t die Welt nur 
vom Standpunkte dee Besitze« (Geld ist die Losonf), der EhrsOehtlge von dem d«r 
Auszeichnung vor andern. Fnr den Leidenschaftlichen entrollt die Natur umponst das 
erhabene Bild ihrer ewigen RuLo; er ist blind gegen ilu'e stets neu sich ei-zeugende 
Schönheit, stumpf gegen die Genosse der Kunst, taub gegen die liehren der Wmen- 
ecliaft; nur die Begierde vermag ihn noch za Idtxebi. — 
Wie entstellt nun die Leidenschaft? 

Zonftcbst aas einem Übermass der Befriedigung, denn mit einer jeden 

solchen erstarkt die Begierde. Der an eine gute Tafel Gmvnlintf! lesrt leicht allxu grossen 
Werl auf Leckürbissen : der mit Beifall belohnte Sänger oder Schauspieler kann zuletzt 
gar nicht mehr ohne denselben leben und verzweifelt, wenn er ansbleibt. Lfnterl&sst man 
es, diese Begierde dann and wann dorcb edlere Gegenbestrebungen zn untcrdrQcken, lässt 
man Air Mi die Zügel schiesaeo. so kann äe leicht aas dem Stadium der Neigung und 
des Hanges in das der Leidenschaft Überspringen. Die inoisttni lA'idensLluifien eiiUtebon 
aus dem Maogel au sittlicher Selbstzucht, und je alter sie werden, desto schwerer ist es, 
sie SU bemeisteni. 

Aber sie können autli iliucii dii) gilnzliclie En Izi eli iin doi- Hcfriedipiing 
hervorgebracht werden. Das äussere Eemomis derselben bildet einen Damm, gegen den der 
Strom dee fiegebrens anklinpft. M dieser «a eebwmdi, on ihn xn dnrebbreehen, so zerseheUt 

er an ihm. vorflacht sich in die Breite nnd findet in anderen Rcstrcbungen seinen Abfluss; 
ist er uiäuhüg genug, so relsat er ü«iU Daiuui mit sich fort uud äciircitet in ungebundeoer 
Freiheit einher, tio kann das anbefriedigte Verlangen in eine stille Sehnsucht vertiaaeben, 
es kann aber auch, mit dem Widerstando wachsend, zur Leidenscluift werden. 

In dem Augenblicke nun, in weichem dies sich vollzielit, nimoit sie sofort den 
trOgerischen Scbein der FMbeit nnd der Charakterstärke an. An die Stelle des Ichs, 
wie es war, ist ein neues loh — der leidenschaftUche Mensch — getreten, und dieses 
kennt kernen Widerstand, kein Bedenken, kerne Auswahl unter den Mitteln. Ist der 
Gegenstand der Leidenschaft ein edler, wie Vaterlandsliebe, Kreundseliaft, nationaias oder 
hamaaitlUes Streben, so kann von ihr sogar Grosses geschaffea werden. Manches in der 
Weltgeseldelite, welehes wir noeb heute beumndem, ist ans edler Ijeidensehalt hervor^ 
gegangen. Alloin diese ihre scheinbare Freiheit und Grösse sinkt desto schneller zusamroen. 
jemehr die VV'idersprüclie liei vortreten, in welche sich ihr Gedankenkreis und ihre Tbateu 
und Unternehmungen mit dem urspranglicben Ich des Menschen und seiner besseren, sitt- 
lichen Einsicht setzen. Diese Widerspruche bleiben nicht aus. Es hat dei Leidonsi liaft 
nicht an Lobrednem gefehlt, veldie alles Grosse nur von ihr ableiten wollten, allein 
wenn sie aueli nicht unter allen Umständen unsittlich ist, denn es haben Fanatiker des 
Wohlwollens und leidenschaftliche Heligionssohwärmer gelebt, so ist sie doch unter allen 
Umstlndea gefibrüch, weil sie Jeden Ai^blidic nit dem Gewissen da Henadian 
sammenstossen und dieses ihr dann erliegen muss. So wenn nach der Sage der heilige 
Crispin den Eeiebea das Leder stahl, um den Armen daraus Schuhe zu raaeheo, wenn 
nur Ebre Gottes Anderqgllabige aof SeheHechaafen verbrannt wurden. 

Ein noch traurigeres Bild bietet sie im Stadinm ihre? niclil aafziihaltenden Ver- 
falles. Der Reiz der B^ierde hat sich durch da>i ül>ermass der Böfiiodiguug abgesiumpft; 
der Zwiespalt zwiaeinn dem loidenschaftlicheri Bb\'. ustsein und dem Gewissen bricht io 
bitterer Reue hervor, und das sobeiubar so hohe fCraftgeßlhl des LeideoachafUichen in 
kläglicher Ohuioacht zusammen. 
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Um die SllDde fleebteu Schlangenwirbel 

Sclinm und Ren', das EaiDDoidenpMU'. 
sagt Scililler, uud schon Püttarca singt 

Und Scham Ut nun die Frucht der Eitelkeiten, 

Und bUfisendes Bereun, und klar Erkennen, 

Dass, was der Welt gefiUlt, ein kurzes Träumen. 
Sollen findet nocli ein Anfruffen d&ä Menschen zum siitlit h'^n l.eljeii sUitt; in di?n meisten 
Fällen gesellt sich zur geistigen Abstumpfung noch die physische und haucht die Leiden- 
sehaft Chr Leben in astheniaebeD Affekten aus oder endet in Veiweiflang. — 

Die Leidenschaften und <He Affekte» sind einander darin Ubniioh, dass sie die Besonnen- 
beit rauben. Sie tuitenschuidon sich al>er n'iedcrnm dadurcli, dass diese, wie ich sebon in einem 
früheren Vortra<„'o darlejrte, aus Gefühlen, Jene aus Begierden hervorgehen. Femer ent- 
steht und verschwindet ein Affekt schnell; die r^oi lfiis liafl bildet sich IanL,'s;ini and ist 
dauernd. „Der A&kf, sagt Kant, wirkt wie ein Wasser, das den Damm durchbricht, die 
Leidensebaften wie ein Strom, der sieh in seinem Bette immer tiefer eingrftbt. Affekte 
sind ehrlich und offen. Leidenschaften dagegen hinterlistig und vorsteckt," — 

Bei vielen Zuständen können beide im Zusammenhange aultreten. Manche 
Leidensehaften (wie leidensehafUiebe Uä» und Haas, Herrsehmeht und Raohsnoht) bredien 

h'lutig in Affekten au;-: nmlere freilich, wie der Geiz und din V^^Ilcrei sind stets affbktlOB» 
Im Allgemeinen gilt jedoch die lieget: Wo viel Affekt ist, da ist wenig Lieidenschaft. 

Wollen wir nun die einzelnen kennen lernen, so ist es sehr sebwer, alle aafisu- 

zilhlcn, denn sie stellen sich in den mannigfaltigsten (^■'stalten dar. Wie schon bemerkt, 
gehen sie aus den Trioben hervor, und so kann tlfT X;iltmngstrieb in (renuss- und Trunk- 
snebt (Üppigkeit im Kssen und Trinken), ili-i i; 'n i^tiügstrieb in Tobsucht (die jedoch 
schon zu den Seelenkranklieiten gerechnet wird), nach Umstünden auch in Raufsucht, der 
allgemeine Selbsterhaltungstrieb in Selbstsucht, die nichts als das eigene Ich kennt, 
ausarten. Der Thiltigkeitstrieb wird zur Spielsucht (insofem diese nicht auf Gewinn aus- 
geht) und üaterbaltungssueht, und der Mitteilungslrieb zur Plaudersucht. £>er Gesellig- 
keitstrieb führt zur Liebe hin, die ebenfalls leideosehafUieh werden nnd sowohl das ebizelne 
Inilivifliinni. als die Famiii", die Nation und das Vaterland, ja ??oM)st din L'anzp Mpnschhcit 
als sciiwaniierische Freundschaft. Famiiicniiebe, nationaler FJnthuäiasiuus (Fauatisuius) und 
Patriotismus umfassen kann. In ihrer Hingebung an die fremde Persönlichkeit sprßde 
zurückgewiesen, springt sie infolge gekiünkten Selbstgefühls in ihr Gegenteil, den Hass 
um, der in den meisten Fallen nur dem Individuum gilt. Willirend die [äebe, die sich 
ilircs (icgensUindes nicht sicher ftthlt, von Eifersucht geplagt wird, artet der Haas in 
Kacb- und .Schmiitisucht aus. 

Ehre, Besitz (»id Herrschaft enscheinen der Selbstsucht als die höchsten Ob- 
jekte des Begi lu'Mi<. liiiher sie sich als l<]lirsucht, Geiz und Halisuclii, sowie als Hon\scli- 
sucbt äussert. Die Ehrsuclit trachtet darnach, dem eigenen Ich bei anderen Persönlichkeiten 
Anerkennung zu verschallen; sie ist der nicht unedle Ehrgeiz, wenn sie rieh mit der 
stillen Anerkennung und dem sittlichr-n r.i^ifallf; anderer begntlgt: sie wird jedoch zur 
Eitelkeit, wenn sie nach ilusserer Anerkeiuiutig körperlicher oder geistiger Vorzüge trachtet, 
und zum Stolz und Hochmut, wenn sie sich hierbei (Iberhebt und fremde Vorzüge untcr- 
.schiU/t, oder ziu' Ruhmsucht, wenn ihre Wünsche höher tliegon. Geiz and Habsocbt, als 
leidonscliaftliches .Streben nach Biisitz. suchen die äusseren Guter unter die Herrschaft 
des Ich zu beugen, um si ' zu l'.cl'i iivli::imgsmitteiti 'li>s Begehrens zu machen, srliicsscm 
jodocli oft Uber das Ziel hinaus, indem aie Uber der Ansaminlang der Gtlter ihre Yer^ 
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madinv vei|;waea aotl das Mittel zum Zwecice machen. Die Herrsoiuaciit endlich trachtet 
nUsht meh toten GBieni, sondern will andere Hemehen, die gleich berechtigt sind, sieb 

antortlian machen. Aus diesiT Tjoiilciisrhaft siuil dcv niispotisrnii!; und Sklaverei ont- 
spruagen; aus dorn Ge^nsatxe gögen »iq diejenige ducbt nacli Freilioit, weiche sicli gar 
kölner höheren Macht unterwerfen will und häutig nichts ist, als eine Despotie voo QDteit 
nach oben. Die französische Revolution bietet davon ein treffendes Beispiel. 

Ausser diesen Arten tritt die Leidenschaft noch in der mannigfaltigsten Form 
auf. VVie können sich nicht l-.iebe und Haiw gestalten? Zuweilen richtet sie sich auf 
Gegenstände von einem ganz untergeordneten Werte, wie bei der sogenannten Sammelwut, 
wo sie den Charakter der MoDomaaie annimmt, b&uilg onaehnldiger Axt ist, wie bei den 
Bdeßoaii^ensammlem, aber aneh in bede&klüdMr Weite aiuartn kann. 

Kann die I/eidenschafl) gehttlt werden? Diea wird tua so schwerer sein, jemehr 
sie in dem gesamten Bewusstsoin bereits Wurzel gcfasst Ii.it, und Jemehr eine sinnliche, 
z. B. die Trunicäacht, in den organischen Veränderungen des Körpers einen nährenden 
Boden gefanden hat, in wdehem sie tief eingewurzelt ist. Hier gilt es, ihr die Kahrong 
zu entziehen und von dpra Vorstellungskrei^c, in welchem sie ihren Sitz hat, gewaltsam 
los^ureissen. Zu diesem Zwacke ist die Vereet^ung in eine andere, entgegengesetzte Leiden- 
scbaflTorgescIilagen. Ks liegt aber auf der Hand, dass ein solches Verfahren !^in Ziel verfehlt. 
ViflA be^mr, als der Dunstki'eis einer neuen Leidenschaft wirkt auf den Gemütskranken 
der erhebende Aufblick in eine Welt sittlicher, idealer Verhältnis.se. Grosse Interessen 
heilen die Kleinliclik^'if. ilcr Leidenschaften. Kin edler Frcimd. eiiu' bildeiuie LektQre, 
wissenschaftliche Studien, Kuostgraiuss, religiöser Kultus, vor allem aber eine sittliche That 
können hier den Wegweiser «nes neuen Iiarnioniaoh-befrMdigenden Lebens bilden, wShrend 
schroffes Entgegentreten und strenge Behandlung am wenigsten fruchten. 

Das beste MxVbA gegen jede anfkeimende Leidensebaflt ist ^ vemOnftiges Wo 11 e n. 
Was heisst das? 

Begehrt kann alles werden, was man flieh vorstellen kann; aber nicht alles Be> 

gelirto wird erreicht, und manches bleibt ein blosser, bedeutungsloser A^''^llscll. Anders 
vorhält es sich mit dem vcr^ständigen Begehren oder dem Wollen. Zu diesem gelangen 
wir dnroh die mit richtigem Donken verknüpfte Beobachtung der uns umgebenden Er- 
scheinungen. Wir bemerken dann, dass jede ihre l'rsache hat, und erkennen daraas den 
Zusammenhang zwischen Grund und Folge. Die Wahniehmung von Erscheinungen der 
Art, dass der Deckel eines Theeke.ssels, vom Dample «rehoben, tanzt, fühlte zu der Er- 
flndong der Dampfmasdiine, wie vielleicht schon vor Jahrtausenden die Bearbeitung des 
Ackers, auf welcher die Lnadwirtschaft bwnht, die Anwendung des Rnders und des Segels 
bei der Schiffahrt und vieles Ähnliche auf einer verständigen Beachtung der Vorgänge 
in der Natur abzuleiten äind. So wie nun der Menseii erkannte, dass aus einer bestimmten 
Ursache mit Gewissheit eine bestimmte Folge hervorging,', betrachtete er diese, wenn er sie 
zu erreichen wünschte, als seinen Zweck, die Ursache als das Mittel dazu. Die Ver- 
wirklichung seines Wunsclies war also nicht mehr vom Zufall abhängig, sondern er wusste, 
was er zu thiin habe, um sein Ziel zu erreichen. Kv machte sich euie Watfe oder ein 
Netü, wenn erjagen oder iischen wollte; ec langte nach einem Beil, wenn er einen 
Baum flillen wollte, denn er hatte die Gewisdieit, dass er mit cUesem Mittri s^en 
Wnnscli zu befiiedii^en imstande sei. Das Wollen bedingt also die Überzfiugunc', inss 
man seinen Zweck erreichen werde, und der Strauss in der Fabel machte sich lächerlich, 
alfl «r llkgea woUte, 
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So bewaffoet sich gletduam die Begierde mit dem Gedaaken des Mittels, lernt 
warten vod wlhlen, gieM die RQoksiohtBlosi^keit ihn« UDgostQms aof, schlagt Umw(^c 

ein, sbht die Rrr*'ielibarkeit voraus uml hRstürlct .sicli in diesom Gedanken. Treodelnbarig 
sagt: Der Wille ist das Begehren, welcbcs^üei Gedanke durohdruDgeo hat. 

So oft «twu gewollt wird, flndem zwei psjchiadte Vorglage statt, die Oberlegang 
und der Entschlnss 

Zur Erreiohuog eines Zweckes koouea versciuedeae Mittel führen, unter weiolien 
eine Wahl getroflim werden muw. Letztere nennen -wir die Überlegung; ee findiÄ ein 
Sebwankf'i) statt, welclio.s wohl das zweckdicnticlisto sei. bis man sich für die Anwendung 
eines beäüuiiuteu @iitäclieidet und aläo einen Entiiuhluss fasst. Die Überlegung kann 
die gesamten Geisteskräfte des Menseben in Anspruch nebmeD, wie wenn der Feldherr 
den Plan zu einer Schlacht iiru'lit : ja selbst die Phantasie wird herbeig't>70gen, indem 
man sich voistcllt, was gcsclieneii wird, wenn die^ oder wenn jenes Mittel zur Anwendung 
gelangt. So entwirft auch der Schacbspieler seinen Plan und stellt sich jeden möglichen 
Gegeozug im Geiste vor. Nicht s^ten ist mao in der La^, als Mittel etwas wiblea sa 
nftssei), was imaagenehiD ist, so dass inn des Zweckes ^len das ünangen^me begehrt 
wird. Dies ist wohl zu reclitfeitig-en und kann zu heroischen Thaten führen, wie wenn 
Mucius 8kävola seine i^Iand Uber das glühende Feuerbecken ausstreckt, oder der Held in 
den Kampf stürzt, um das Vaterland zu verteidigen. Aber es versteht sich von selbst, 
dass das Sehl echte nicht K<n^^ählt worden darf, und dass der Sats: „der Zweck heiligt 
das Mittel" verweriUcli ml und bleibt. — 

Da der Mensch ursprOnglich niolit wmss, was er vermag and kann, so ist sein 
Wille anfangs schwacli und lässt sich durch geringe Schwierigkeiten und Hindemisse von 
dem zu erreicheudeu Ziele ablenken. Der Peter in der Fromdo, der ;iuui erstenmale 
in die Welt hinauskam, kehrte um, als er an einen Kreuzweg gelangte and nicht wusste, 
wohin er geben sollte. Je öfter man aber den gewollten Zweck erreicht, desto grosser 
wird die Energie anf diesem Gebiete, denn der wiederholte Erfolg steigert die Über- 
zeugung, ihn abermals erreichen zu künncn. Diese Energie hängt aber nicht bloss von 
der Zabl der Erfolge, sondern auch von der der Ziele ab, die man sich setzt. Wird iliro 
Zahl grosser, so zerspKttert siob die Krtft, and die Erfolge nehmen ab, würd aber ein 
einziges im Auge behalten, so lomn es mit ungeteilt«' Kraft erstrebt nnd TBchtiges 
geleistet werden. 

Wer Grosses will, nKHS sich zusatuuienrafTen; 

In der Beschränkung erst zeigt sieb der Meister, 
sagt Goethe, and Schiller bestätigt dies in den Worten: 

Wer etwas Trffllir]:i ; leisten \vi\[, 

Der saouale still und uuerscblafft 

Im kleinsten Paukt die hOebste Kraft. — 
\hi.< Wollen wirkt nach zwü BSehtmiigen, naeb ansäen oder nach innen. Be* 
trachten wir zunächt das Erstere. 

Uro seine Zwecke zu erreichen, benutzt der Mensch die ausser ihm beflndlichen 
Gegenstände als Mittel, >ft/.t sie in Bfweu'unfr und verändert sie. Dies ^-■escliiolit, indem 
er semen Körper ganz oder teilweise bewegt^ indem er bandelt Denn Handlungen 
siml Ansserungeu; des Willens dnreh Bewegung des Körpers. Sie heissen so, weil die 
wichtigsten und erfolgreichsten derselben durch die Hand aussrcfUIirt werden. Sie setzen 
eine Uerrsubaft der Seele Uber den Körper voraus; eine solctie wird aber erst allmählich 
erlangt und dnrch Übong befestigt. 
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Jede Beweigung der Glieder, jede Zusammenziehong' oder Ausdehnung der Muskeln 
wirkt auf uuseie Empflndungsnerven ftin und kommt uns durch eine Muskel- oder Be- 
wegungsempfindung zum Bewus-stsein; ilnlici sind diese ebenso verschieden, wie jene, und 
wir imtersclieideo deutUoh die Empfindung beim Bewegen des rdchteo Fasses von der des 
linken; sie lind jedenml andera, ob vir den ganzen Arm, oder den Vordeninn, oder die 
Hand, oder die Finger rühren, ob wir einen Kr<'i.<. eini' senkreclife oder eine wagerechte 
Linie zeichnen. Die Bewegungsempfinduug unUpriciit güuuu der EigentUmlictikeit der 
Bewegnng. Je häufiger wir die letztere wiederholen, desto sicherer wird ^e VerIcnUprung 
boidf^r Im Bew tisstsein, und so bildet sich auch eine Verbindung zwischen unsern Vor- 
stellaugoii und den Bewegungserapflndungen. Denken wir an etwas, füllt uns /.. U. eine 
Melodie ein. so mochten wir sie auch singen und die zu der Vorstellung gehörenden 
Moskelbewegungen macbeo^ and können wir sie nicht singen, so sammen wir sie wenigstens. 
Wer sich daran gewRhnt hat, KlftTierspielen den TM. mit dem Fasse zn treteUt 
thut es oft aiieli iiinvillkürlieh und auf <türende Weise, wenn er andere spielen hört. 
Beide Empfindungen, die der Musik und die der Bewegung, sind m bttufig gieicbseitig 
in aonem Bewasstsein gewesen, ond so nft die eine die andere hervor. Ühäer kommt 
man bei lebhaften Vorstellunq^n oft dazu, die damit verbundenen Gedanken nnuillkürlich 
laut auszusprechen. Kinder und Ungebildete wissen sich in dieser Beziehung nicht zu 
b^eiTsefaen; der Gebildete veratebt es. — 

Durch die innige Verschmelzung der Muskelempfindung mit den Bewegnnftsvor* 
Stellungen wird die Sicherheit und Raschheit in der AusfOlirang der pewolUpn Bewegungen 
uud ihre feinere Nüancierung bewirkt, die wir an Virtuosen jeder Art (Musiicein, Gym- 
nastikem, Arbeitern, Operateuren) bewundern, (iedaelit, gcthan! Wenn dec Musiker 
das Zeichen auf dem Notenltlatt sieht, so führt die Hand, der K^ükopf die crforderliohe 
Be«'egung ana. Allerdings kann bei dem enonnen Rdehtnm der Bewegungen nnd Be> 
weg'ungsnllancon es zuweilen schwer sein, die Verbindung zwischen der Voistellung und 
der Hewegiing herzustellen, und daher durch Reproduktion der unrichtigen Muskel- 
einptindungen die beabsichtigte Bewegung misslingen. Wenn der Schütze, der Biliard- 
spielcr, der Kegler zielt, so sucht er in seinem (Jediuditntsse narh der rechten Muskel- 
empfinJungj die zur Ausführung der vorgestellten uud erloi-derlichen Bewegung lütifUhrtc; 
er probiert Dadurch aber beweist er den Mangel an virtuoser Fertigl^eit. Der chirur- 
giache Operateur darf sich nicht besinnen; er muss, sobald er ansetzt, auch eingreifen, 
nur dudi forffeaetsle Übung wird in die VnimUpfung Festigkeit, in die Bewegung 
Sicheriiait febnusht. — 

Aber das Wollen wirkt auch nach Innen, indem es mittelst derjenigen Seelen- 
ttiätigkeit, weiciic mau willkürliche Aufmerksamkeit und Lenkung des Gedaukenlaufes 
nennt, in den Gang der Vorstellungen eingreift. Ich will meine Aufmerksamkeit aaf 
einen bestimmten Gegenstand richten. Um dies ungehindert und ungestört zu können, 
halte ich alles fem, was meine Gedanken von dem Laufe, den sie zn nehmen haben, 
ablenkt oder sie in eine andere (Jedankenreihe überführt. Da-s thue ich, wenn ich mich 
auf etwas besinnen will, z. B. wenn ich etwas suehe^ das idi verloren habe. Ich mache 
mir einen Plan, wie ich ee finden will; ieb steUe dm BInme fest, in denen ieh geweeen 
bin, die Thätigkeit^n, die ich ausgeübt habe, und verfolge nun die Reihe derselben auf 
das Genaueste, ohne mich beirren zu lassen. Der Redner, der seinen Vortrag auswendig 
gelernt hat, darf den Faden nicht verlieren; er mnss ibn so beherrschen, dass er ihn, wenn- 
L'leich er ihn vielleicht infolge eines Zwischenrufes verlässt, sogleich wieder Lufin'hmeo 
kann. Der Denker, welcher ein beetimmtes Problem losen will, macht es ebenso ; ja wir 
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kOoQoH sogar jurewissc Soelenziistände in iins hervorrufen, Heiterkeit, lernst, Tiaiior. ja 
aelbst Andacht, durch oino gcci^ctc j^nwnlnng unseres Gemütes. 

Wenn wir also unser Denken tin<orcm Willen unbedin^ unterwoi fcn kiinnrn, 
so üben wir damit eine Selbstbestimimuii: aus, die wir die psyciiolog'ische oder innere 
Fralieit neoiNO, mid von der Schillii sagt. 

Der Mensch ist frei gesehaften, ist frei, 

üad wftr' er in Kotten geboren. 

Der Mensch kommt im Lanfe des Seelenlebens in die versetdedemurtiigrsten äusseren 
Laireii. weUshe zu dem mannigfaltigsten Wollen und Handeln führen. Wilrdo (>r iintni^" 
nur den äussern Antrieben ioigen, also imowr mit dem Strome schwimmen oder mit den 
Wolfen liealeii, so wSie er mi bOebsten Grade nafinai, •mal die Eofsoheidimg, wie er 

liandeln w'iW, nicht von ihm, sondfrn von ün^sem Umständen abhinge. Bestimmt f*r sich 
aber nücli iitiictcu praktischen Gruiidä<U/.ea und Maximen, so tritt, jemehr er dies thut, 
auch die Freiheit des Willeas de.sto stärker hervor. .Jene Cirund.sätze aber unterscheiden 
sich scharf von den sogenannten VorsJltzcn. Diese sind nur theoretische Aufstellungen 
irgend einer Art des Wüllens, wie ,,äei tleissig*', „sei raässig", „lüge nicht". Sie haben 
keine l/iiulentle Kraft, und man sairt .siiL,'ai : Der Weg zur llollc ist mit guten Vorsätzen 
gepflastert. Grundsätze dagegen beruhen auf den Wertempfinduugen des Menschen 
nwl auf der Eritenntni« dessen , was er kann und wtm er nicht kann. Znerst ntmticb 
muss er sich darnln-r klar .«ein, was wahrhaft erstreben^wr-it ist, nnd was niclit. Das kann 
nun von den verschiedenen Menschen sehr verschieden iicantwortct ^v erJeii, iiiul was den 
einen ein hohes Gut donkt, ist dem andern durchaus gicichgilttg. Ks kommt also anf 
den Massstah an, der anzulegen ist. Dass dioNcr in erster Linie oin .sittli< Iier sein mu.ss, 
versteht akh von selbst, und da ea keine echtf ."jiLtlichkeit ohne Religion giobt, so geben 
auch ihre Lehren den Ausschlag. Als die höchste Norm stellen sich die Lehren Jcsa 
dar, der mit der grOsstan Entscbimlenbeit das hingesteUt itat* wonach wir Mensclien trachten 
soHen und wonach oidit. Neben diese hOehsteß Oesiehtspiuikte bei der Entsebeidnng, was 
Wert Iiabp und was nicht, tritt einr ^nossi' Menge an und für sic!i untctL.'fmrJnftt'i-. wolrlie 
aber in unseren irdischen Berufen auch von Wichtigkeit sind. Sic bestimmen sich oacii 
den naanigfUtifen Anktgen nnd Trieben in ins, naeh dem Stande, in dem wir leben, dem 
.\lter, in dem wir uns befinden, den Th:itigkeiten, dio uns zngewiosen sind, den Verhält- 
nissen und Zuständen, die uns amgelx^n. Was dem .luuglingu, dessen geistige und küiper- 
liclio Kraft sich entwickelt und stdi liohe Ziele setzt, erstrebenswert erscheint, ist es nicht 
dem Greise, der erreiclit hat, was er konnte; er wünscht, daas seine noch übrigen Lebens- 
jahre ruhig und sorgenlos verHiessen. Wie verschieden sehen nicht der Dichter und der 
Kanlmaun. der Haufr und ilcr Ollizicr ilic Ding^e an! Ks i.st der t-di'lsten f i eistesgabe, 
der Vernunft, voi behalten, m entscheiden und eines jeden Werl zu bestimmen. Ist dies 
gesdiehen, tmd steht es fBr den einzelnen Mensehen fest, was flDr ihn erstrebenswert 
ist, so tritt an Ihn die Frage heran, oh er e.s auch erreichen könne. Hinr hat genaue 
Kenntnis der eigenen Fähigkeiten und Kräfte, namentliclt ilu^^ Mast>es, zu entscheiden. 
Fr^ch können sie entwickelt werden, nnd dies zu thun, ist eine nicht abzuweisende Auf- 
gabe. .\ber sie haben eine oberste Grenze, die tn nbersehreiton unn)öj,'lich ist, und itire 
Ausbildung geht nicht ins Grenzenlosse. Eine solche genaue Kcuutuiü des eigenen Konnens 
zu erlangen, ist aber sehr schwer, und aus der falschen Beurteilung derseltiea entstehen 
zahlreiche MLsserfolge. Hieraus aber bildet sich die Erfahrung und in ihr Hegt der 
dehersle Massstab nir diu BenrteUong dessen, was wir können. Aus 1)eiden aber, der 
Wertempflndting nnd der Kiaftbemessoiigf entstehen in ans Nonnen» denan wh* nnhedingt 
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and fast unwillkürlich in uaseroin Tliun gclioiclicii. Sie sclireil^en uns die Ziele vor, die 
wir uns stecken, die Mittel, die wir ergreifen, die Wei/o. ili<' wir ^chcn nidsseii. Auf der 
{iP>!!iiiitsiimnie der (iniiidsiitiie oder Maximen bendit iIm Cliarakter. WtT ihrer entbehrt, 
iiat keinen, wer falsclic Werlbestiinmungen in sicli ai.lrieuoinmcn iiat, einen schlechten, 
wer zwar (irundsätzo hat, die aber einander widersprechen, einen schwachen. Alkibiadcs 
liatte keiDea, denn er war in Athen verschwenderiscli, unmäasig und »at das Wohl 
des Vaterlandes bedacht, in Sparta sparsam, niiLssig und bemUbt, dem Vaterlande «n 
scliaden. (joellies ("lavi^:ii ist i-in kla>sisi lH's Beispiel eines Menschen von sclnvacliom 
Charakter. Mit einem Herzen luui O&sinnungen, die einen ruhijren Bürger glücklich 
machen konnten, verbindet er einen unseligen Hang nach («rüsso und Rnfam nnd 
schwankt zwisciicn bnidcii hin und lu'!. Daher muss er sidi auch sagen lassen: ,.Ent- 
ächli&sse dich! Es isl nichts erbäi iiiiiclior ia der Welt, als ein unentschlossener 
Mensch, der zwischen zwei Empfindungen schwebt, gerne beide vereinigen mOclite und 
nicht begreift, dass nichte sie vereinigen kann, als eben der Zweifel und die Unruhe, 
die ihn peinigen." Da nichts so sehr, wie schon besprochen ist, die Wertbeatnnniung 
irre führen kann, wie die Liilcnsehaft. so müssen wir auf Lanz besondoi^ don 

seil lochten ('haitiklor zurUckfübren. Habsuclit und t;ei/.. itachsuclit, Neid, Herrsch- 
sucht sind es, die in eineoi Lddenscliaftlichen *len Willen bestüomen. Bs ergiebt sich 
daraus also, dnss die vernünftigen, auf Religion und Sittlichkeit gegHlndr'tf'ti praktt'jrlien 
Cirundsätze, \üii denen wir uns leiten lassen wollen, einem obersten (imudsatiU) unlcr- 
worlen sein müssen, wenn ein echter, tüchtiger Cliaraktei vorhanden sein soll, der unser 
gtaaeiB Wollen und unsere gesaiDte 'f bätigkeit regieil. Alle zusammen fordern keineswegs 
ein bestimmtes Wollen, lassen vielmehr dem Menseben in Bezug auf dasselbe diegrOsste 
I'roilioit und verlangen nur in '\i'u''\u Pa1!o gehört zu wnidi ii. i-lu' er sich entsctioidrt. Die 
I>C(inse<|aenz eines sittlichen Ciiarakters ist daher von enier monotonen Kinftirmigkcit wohl 
zu unterscheiden, denn das Wollen in einzelnen Fällen hängt von der besonderen Beschaifcn- 
lieil der äuf^sorsf marmiirraKi.n'n Laiben ab, in denen dci liandclnde Charakter sich betindet. 
Die .Inwendiuig ikn idealen liiuiul-^iitze auf den eiiipirisehüii Stoff ist es, was der mensch- 
lichen Tagend die Eigentümlichkeit eines Kunstwerkes verleiht, in dessen Vci-wirklichung 
sicii die lieeoDderc Klugheit des Einzelnen offenbart. Seid fromm wie die Tauben, und 
ktng wie die Schlangen. 

Da die Seele des Menschen in strenger Wechselwirkung mit dem Leibe steht, so 
Uteat «ob wobl denken, das.s die Beschaffenheit des letzteren der Entstehung eüies Charakters 
mehr oder minder günstig sein kann: aber seine nächste Grundlage hat er In der Rnt- 
wickiun^'- des fli'isti's, und w;ilire Tlildun^'^ ist seine wlelititisfc Beilin^'unt.'. Doeli liildd 
der Cliarakter sicii nur draussen, im Strome der Welt, dureii wirkliches Wulle n niui liaiidoln. 
Mllhsaro und in harter Arbeit erwirbt der Mensch sich ihn, aber sein Lvhu ist hoch; es 
ist die (! 1 (1 <' kse 1 i f,'keit. Denn wiilii end der Widerstieit entfesseltei ll.'ijierdcn sein 
(ieaUll iceneU.st und die IjeidenschafL uur künstlich zu vereuugeu liuciilel, ist der 
Charakter die einzig wahre Form des mit sich selbst übereinstimmenden Bcwusstseins und 
die wahre Quelle der GlUeksdigkeit. Der höchste sittliche Charakter, der von der Liebe 
ab dem oberstea dttlictiea Gnmdaatz regiert wird, isk das Ideal, dem deh aUmablieb zu 
nlhwD die sobwenrte, aber auch die sebdnsto AnfjEFabe dea Menschen auf Erden ist 
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Anmeirknng. a bctleutet Uymnasiiim, b Realffymna.siiira, VII Vorschule, O Ober, U Unter. M MitW. 
1 uud 2 Parallclklasäca, f freiwillig, die KlamiDern lvlasseoverbii]duug. Im Ulib iaiien die Uectieii stunde uuJ 
die eine Zeiebeostnode aaf dieselbe Z^t: es niiA jeder Sohfller an einer von beiden naeb Wabl teUnehinen. 

Im Tiirnon sind i.Vv Ivlasson la und IIa mit Ib und IIb verbanden. Die in eckige Klaramern eingeschlossene!: 
Tin-nKtiindi'ii xillilen dalior zwar ffii- <Hc Sc hulorstuuden mit, aber nicht für din [.ebrersttindi»n. Die vierte Stand« 
in den Priuicn ist eine troiAvilligo V ortumoi-stunde. Die Versetzungen sind jäiirig zu Ostern. 
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a. Übersicht des erteilten Unterriehtes Im tiehuljahre 

Gyinnasiuiii (A-iilasseu). 

Ober-Prima a* Olm. 

KlasMBlebrer Direktor Dr. Selnbrins. 

Religion 2St. Gelesen im Urtext: Der erste Brief an ilie Korintlier und ilieAii^'uslana. 
Unterscheidunfc'slehren. Wiederholung der Kii-c!u'ii<:(schiclite uml iloi Hihflkitinlo. De n t s < Ii 
d St äeelealehre. In der hksbule gelesen: Goctüo Iphigeuie, GeüiciiU) nach üciu Lo^i^cbuclie 
von Hopf Paatelek, SdiUler Bnot voo Messina, Wallenstcin, Grand des Vergnügens 
an tragischen Gegenständen, die tnigiwbe Kanat, Gebrandi dea Ciiora in der Tragödie, 
lyrisch-diilaktische Gedichte. Zu Hanse ^clospn und in dpr Spfiti!f lipspinrhon : Goethd 
Götz, li^montf Tas^o, vScIiillcr, Maria Stuart, .Jungfrau, Teil, Grillpar^cr Uttukar. Wildeii- 
Inueb Karolinger. Ol>eräiclit des l^ntwicklungsganges der Litteratur von Lessing bis zur 
Gegenwart, mit Proben ans dem Lesebaolie n. a. Vortrige der SchQler im Ansclilofs an 
das Gclosenn. 9 Aufsiltze, daiuntiM 2 Klassenarbeiten. — Lateinisch ß St. Gelesen: 
Tacitus Germania. Cicero Tuskuianisch?» l'nterrodnn^en 1, Vom Redner 1. 3 St. Gfle-on 
und gelernt; Auswalti aus Horaz Oden 3. -1, Satiren und Briefe; Wiederholung der im 
vorigen Jahre gelernten Gedichte. 2 St. 6ruuiiati8cli«fltili8ti8ebe Wiederhoinagen. Alle 
14 Tage eine Klassenarbeit. 1 St. — Griechisch 8 St. (^elesen: Piaton .\pologie und 
Protagoras, Homer T!i;j-s \^ H. H(tp[iokle.s Antigene. Gelernt: Homer Tlias IS, 1— .iS 
und Einzelsteüeo, zusammen etwa 18U Vorso. 5 St^ Wiederholung der ^^yntax nach 
Gertb. Alto II Tage als Klassenarbeit eine sehrifUiehe Oberaetaung ans Thnkydtdes ins 
Deatsche. l St. — Hebräi.sch 2 St. freiwillig, verbunden mit Ula. Teilnehmer — . 
Französisch 2 St. Gdescn: Herrig und Burguy La France litt^raire. Sprechllbunp'fn 
Einige Gedichte gelernt. Cirammatische Wiederholungea uauh Bedürfnis. Jährlich 
10 Diktate. — Bngliseb 8 St. Gelesen: Maeantay Warren HaaÜngs, Sbakeapeare The 
Merchant of Venice and Coriolanus. Spn'r-Iidbiin^'en im Anschluls an Conrads England. 
Einige Abschnitte aus The Meretiaiit jieleiiit. Jillirlich 10 Diktate. — f4 psc hi r!i 1 o nntl 
Erdkunde 3 SL Geschichte der Neuzeit 1648- 1888, nach Plötz. Wiederholungen aus 
der alten und mittleren Geeehichte. Wiederholende Obersieht der Krdkiinde, besonders 
Mittelenropft, nach Kirchhoff. — Mathematik 4 St. Kombinationen, binomischer .Satz 
f«r yan^e positive Expoiu-nton. fuiai^inüre Ornsson. mu'Ii Mdilev ? 1S7, 18Ba, 1^9. 
liaupteigenschaflen der Krcisluaktioncn. Koordlaateabegritt und einiges von den Kogel- 
sehnitt», nadi Gandtner-GrohL Obongen ans allen GeM^n. Monatlieh eine Baas* and 
eine Klaasenariieit. — Physik 8 St Schall, Licht, nacli Schölling. Elemente der 
niatlicmatischen Geographie. riiemie 2 ?t. fVoiwilÜL'. verbunden mit Ula. Teil- 
nehmer 1. Die Metalloide und leiciiten Metalle, aufsei-dem Eisen und Arsen. — Turnen 
8 St, verbanden mit 1 und il, a und b. Die Turonbungea fanden in der Haapt-Tam- 
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halle »U\IU wurüu iti zwei Zitgeii güturut; jeder Zug bej>taoü aus zwei HalbzOgea 
tind jeder Halbznsr ans vier Rie^n, an denm Spitze zwei Vorturaer (Primaner) standen, 

die in einer bosondpieti JStmido nacii ilem Handlj ü h für Vortanier von W. Fix>I»l>ei-g vor- 
gebildet \vttnl»'ii. Die Kinteilim^: ilei tr;inz(.'ii Abteilung geschieht nacli Iim P;l!iiukeit. 
Die Zuge ^vuidoii vou je eiaum Zugttitircr geleitel, der erste vou Gustav Perlbacli, der 
zweite von Gnstev Brecht. 

In allen Klassen treten in bestimmten Zwiscbenrilanien an Stelle der Pfti* und 

Ürdnuiigs[lbiintrpn Turnspielo. Tauzielicn u. dergl.. aucli in den oi)ei-on Klassen im Sommer 
liesoiKlers (jerwerfcn, terner an Stelle dos (icrilttrinicn> Kflrturnen. Am Schlüsse eines 
jeden Vierteljaliroä werden LcistimgäcrmitteluDgun angc^iiolit. die bis IV. im Klettern an 
den «rokrechten Stangen und im EVeiapringen — hocb mit Anlaaf — in llt bis 1 im 
Armwippen am Rede and Barren nnd im Freiapringen — hoch aoa dem Stande — 
beeteben. 



Religion 2 St. Gelesen in Urtext: Der erste Brief des Petras and 

Evan^'t'liuin dos Johannes. Kircbengeschichte nach Franck. - Deutsch 3 St. Logilc. 
(!bei"siclit d ICiitwirkiuH^'spangcs der Litleratnr von Luther bis nnethe, nach dem F/e-ie- 
buoh von llopl und Paulsiek. In der Schule gelesen: Klopstock üdeu, Lessing Miaoa 
von Bamhetm, Ijaokooo, Über die Fabel, Seliiller Don Karloe, Qoethe GOtz von Berlichingen. 
Zu Hanse gelesen und in der Sohule besprochen: Schiller .lungfrau von Ori.eBtt8, Goethe 
Dichtung und \\'ahrhpit (Auswahl &w Buch J lU), Hordci Vul. Shakespeare Macbeth. 
Vorti-ägedeiSdiitler Uber daä Gelesene. 10 Aursätze. — Lateinisch 6 St. tielesen: Cicero 
gegen Verres 4 nnd 5, ansgewUlte Briefe, Livios so. Taeitos Annalen 1^8, 19. 8 St 
Gelesen und gelernt: Auswahl aus Horaz Oden 1 und 2. HSpoden, Satiren und Episteln 
ti St. .Alle acht Tage eine ("'liersftzung ins Lateinische als KlasseniiiVioit «der Haus- 
arbeit, oder eiue Cbei°!ielxuog ins Deutäche als Klasseoarbeit I St. — Griechisch 0 St. 
Oeleaen: Tliukjrdidea «nnd 7 mit Auswahl, Piaton Verteidigungsrede des Sokraies, 
Homer Ilias 1—12, Sopbokic.s Antigow. Gelerat: Honer 1, 1—58 und Eiindstdlen, 
■/n«ainmf»Ti otwn -200 Verse. AMtik-^nne 100—154, 3rv2 -??75, ß?."), 7S1 «00. 5 St. 

Gooera und Tetnpura des V^erbuius, Negationen, Konjunktionea und Partikelu. Alle Ii Tage 
als Klaasenarbnt eine sebrifUiehe Übersetzung aas dem Grieol^dien ins Deutaelie 1 St 
II *}briii.scli 2 St. freiwillig, verbunden mit Ola. Teilnehmer im Sommer 6, im 
Wintei (ielcsen: Genesis 1—33, .Tosua t II, l'salmon 92—102. Wiederholung der 
Formenlehre nach Nägelaltacü. Monatlich .-schrittliclie übungeu. Französisch 2 St. 
Gelesen: Htn-rig und Bariguy fja France littAraire. SpreehUbnngen. Einige Gediehte 
gelernt. Grammatische Wiederholungen nach BedUrrni.s. JSbriiclt 10 Diktate. Englisch 
2 St. Gelesen: Scott Iba Lady of tba Lake 8—«» Shakeqpeii« Jnüaa Casar. Sjpraebr 



Unter-Primu a. V I a. 
Klassenlehrw Professor Dr. Esobenborf. 
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nSungen im Ansrhlurs an Conrads Knglan l uii l (laadby Tlif l'jiKluml of Sliakp'«pparr'. 
Einige Reden aus Ca*sar gelernt. .Jährlich 10 IJiklate. — (iJ escliich te und Krdkunde 

3 St. Geschidite des Mittelalters und der Neuzeit bis iGib. im letzten Vierteljaiir die 
Binigangskriegflk nftch Plote. Europa und seine Verbindung mit den Obriffen ErdteUeOt 
nach Kirchhoff. g 19— Mathoinatik 4 St. Stereometrie naoh Mehlcr § l!>.J— 233. 
Abschlafs der Trigonometrie. Reihen, Zinseszins- und Rentenrechnun^.' 1^2. 183, 160, 
IGl. Übungsaufgaben aus ßardey. Monatlich eine Uauä- und eine Kiasseuarbeii'. — 
Physik 2 St. Uafirnetisains tind Elektricitftt nach Soherliiijf. — Cliemie 2 rmwUlig, 
verhuiiden mit 0 I i i •ilnobmer im Sommer 11, im Winter 9. — Turnen 8 St, ver- 
buadeo mit l und Ii, a uad b. 

Olier-Sekpiiila a. O IIa. 

Klaannldirer Froffetwr Dr. Hoffnann. 

Religion 2 St. (ieloücn im Urtext: Die Apostelgeschichte, der Hiiof des 
Jakobus und der prstc Prii nsln ii l. Hibclkunde i]' s i]r>mn 'IVstauientivs. nacii l^'ianck 
§ 32 — 5Q. Vau Kirchcigalir. — Deutsch 3 St. (Jelesen in der Sctiule: Der Nibelunge 
Not, W^ftllber von der Vogelweide in der AusRnbe von Schultz, zn Hause: Schiller 6e* 
schichte des dreifsigjährigen Krieges Hucli 2—i mit Berichterstattung in der Schute. 
Übersicht nbcr die niittelhochdeut-^iiic l^ittcratur. H) Anputze. — Lateinisch 0 St. 
Gelesen: Livius 2G, 30, 31. Cicero Reden flir Roscius, Pompguü, Ligarius, Über das Alter. 

4 St Vergit Aeoeis 6 und 7; gtllenA 6, 124—155, 847—871 und Versus memoriales 
1 8t. Grammatische Wiederholnogen, wüclientlicli abweebselnd Haus- und K la^senarbeiten, 
zwoimül vit'ifeljilliilicli eino TlK^n'etzuu^'- ins Deutsche al^ Klas'senai boit I St. - Griechisch 
6 St. Gelesen: Herodot 1. 3 mit Auswahl, Xenophon i>enkwardigkciton 1, 3—7. III, 1. 
2. 5. 6. 8. tO. rv, 8. 8 8t Homer Odyssee 9—24, gelomt 181 Verse. 2 St Modm- 
lehre nach Geith § 277 :}:iO. 7 schriftliche KiassenUbersi t/.migon von Prosastttckon im 
Deutsche. Im letzWii Vierteljahre alle 14 Tage eine schriftlidio K'assriiiili "i sctzun«,' ans 
dem Deutseben ins Griechi&che. l St. -- Hebräisch 2 St, freiwillig, verbunden mit 
Ulla, Teilnelimer im Sommer 5, im Winter 5. Gelesen ans Stier. ITormealelire nach 
Klgelsbaeb. WdebentUch schriftliche Cbungon. — Französisch 2 St Gelesen: Mcrrig 
md Burgny T.a France Iitt6raire. SpivcliflbaiK'- ii. Zwei Gedichte gelernt. Grammatisr Iie 
Wiederholungen nach Bedürfnis. Jährlich 10 Diktate. Englisch 2 8t Gelesen: London 
and its Etavirons fai der Ausgabe von L<^tritz. Sprechiibnngen im Ansohluft an CSonnda 
England. Einige Gedichte gelernt .Jährlich 10 Diktate. — (ieschiclite und Erd- 
kunde 8 St. Im Soaimer; Giiechi^ehe Geschichte bis /ii Alexanders Tod, nach Plötz. 
Alte Geographie der Länder de« Mittelmeers. Im Winter: Komische Geschichte bis Titus, 
mit Übertdick Aber die waiten KaisetTfescbidite. Dte aafimvuroptiachea Brdtotte, nach 
Kirebboff. — Matbamatik 4 St Von dsr AbnUehkait der Figoran, Bereelmong «ionliMr 
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Üroieck^slilpko, Triironomotrio, iiacli Möhler s-i -!)(». rjori 102 — li57, 17.1-174, 
177 — 181. Von den l'oUiiuuii, Wiazolii, Luyaritlnuoii 125 128ii, IJö-l-Jü, löij— l.VJ. 
QiudniUscIie GläcIiuDf^eo mit «iiier und indiraren UDbekaonten. Übuojfmnrgabwi aus 
P.aril^\. Moiiatlicli eine Haus- und eine Kliissenarbeit. — Physik 2 SL Mecliaoiic und 
Wärme, nach Sctierliog. — Turnen 3 8t., verbunden mit I und II, a und b. 

Unter-SeloiadUi a. IJUa. 

KlaneHldirer !n Abteilnng 1 Professor Moll wo. 

in Abteilang 8 ProfMuor Dr. Citrtiiia. 

Rclisfion 2 8t. ^Jelosen im l'rtext: Das Evan^'eliinn de^i Matthäns. nilH'lkmnli' 
lies alten Tcstanienlos. nach Franck. - Dentspli c St. (»elesen in di^r Schule in Al»t. r 
Gedichte von Uhland, Schiller und (Joctlie, Liilmul Krast von J>chwabi>ii, Schiller .Jung- 
frau von Orleans, Goetiie Hermann und Dorothea ; in Abt. S: Schülers und Ublands 
(iedichte mit Auswahl, (joethc Hermann und Dorothea, Schiller Maria Stuart, (ioethe 
l*'?Tnnnt und dM/. von Berliciiin^'cn; /u Hause gelesen und in Vorträgen l>p(iandelt in 
Abt. 1; Schiller (jeschiehle den dreirsigjäJirigen Krieges Buch 1, Goethe Kginont; in 
Abt. 8: Schiller Abfall der Niederlande Buch 1 und Jungfrau von Orleans. Gelernt in 
Abt. 1 : lUiland Des Sängoi-s Flucfi, Bcrtran de Honi, Schiller Taucher und Lied von 
der Glocke: in .Abt. 2: Uhland Des Sängers Fluch und Srliiller Lied von der Clncke. 
10 Aufsätze. -■ Lateinisch 7 StU. Geiern: Cuoro Reden gegen Catilina i., für den 
KOnig D^otarus, Ltvina 2S, Sallust Bellum Jogurthinom mit Auswahl. 8 8t; Vergil 
AentMs Buch 3, in Abt. 2 auch Buc, 4. 5., gelernt in Abt. 1: Aeneis .3. 121—224. 
in Aht. 1?: Aeneis 3, 1 — 18. 374 — 437. Büp. 5, 1 — 19. 1 St. (Jrammatik narh Küonilt- 
SeyÜ'ert Aufl. 34: Tempora, consecutio temporum, modi, iniiuitiv, Fragoöiitüe, oratio obliijua, 
Partidp, Gerandinm, Supinnm mit Auswahl § 196—888.' Wiederiiolwig anderer Tdle 
der Syntax. Mündliche Übersetzungen aus SHpde II ins Lateinische. Wöclientlich eine 
Kla-ssenarbeit abwechselnd mit einer Hausarbeit, alle sechs Wochen eine scliriftliche Tljer- 
solzuog aus dem Lateinischen ins Deutsche als Klassenarbeit. 3 St. — Griechisch C St. 
Gelesen in Abt 1: Xenoplion Anabasis 4^-5, 6, in Abt 8: Xeaophon Anabasis 4 und 
5, in beiden Abteilungen: Xenophon Hellenika in Auswahl, nach Bünger. 2 St. Homer 
Odyssee 1 (Gelernt in Abt. 1: 125 Ver.se, in Abt 2: H.«) Verse. 2 St. Subjekt und 

Prädikat, Artikel, Pronomina, Kasus, priipositionale Adverbien nach Gerlh g 193—248, 
865 b. WiedorhAlnog der Formenlehre. Alle 14 Tage eine Klassenarbrnt oder eine 
Uansarbeit. 2 St. — Hebrllisch 2 St. freiwillig, verbünd» n mit 0 IIa. Teilnehmer im 
Sommer 12, im Winter 5, ~ Französisch 2 St. Plötz-Kares Übungsbuch B-Aus- 
gabe 89—70. SprecliUbungeu. Einige Gedichte gelernt. Alle 3 Wochen Klassenarbeiten, 
daneben bKualiehe Obuogaarbeiten. — EngUacli 8 8t Deutachbein-WDtaibeig GleaMOter- 
bneb Kap. 26—84. SpndiDbmigeii. Ebdge Geübte gdetnt. Alto 8 Wooben Eltneii» 
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ai'büiieu. GciovScii in Abt. 2: Tales aad ätohcä from Modem Wrilers 1—3. — Ge- 
schichte SSL Dfttiteebe Goachieht« von 1740—1888, naeh Pletx. — Erdknnde 1 St. 

Allgttmcini' l'^rdkiinde, nacli Kirchlioff § 35—47, — lUatlicaiatik 4 St, Von der Aas- 
incssuog des Ivicises, ti-igonomctrüclie Bercehnnng reclitwinkligor iin i i^loiclisehiMiklitTf»!- 
Di^iecke. von den einfaclieo Körpern, Bei-eclmung der Kanienl&nge, der Ubertläelit; und 
des Inhalts, nach M^ler § 95—103, 15S—6, 814—7, 22 i, 224 znm Tdl. Gleicluingt^n 
zn-eiten (iradtt mit einer Unbebaimtim, Potenzen mit negativen und gebrochenen Exponenten, 
hogaritlimcn. 1]3 r). 120— 8, 140. 151. ( linng^ufgaben ans Hardey. Monatlich eine 
Haits> und eine Klassenarbeit. — Piijsik 2 öt. Fortsetzung und AbechluTs des vor- 
bereitenden physikalischen Unteniditee. Tarnen 8 St, verbuoden mit I und t1, 
a und b. 

Ober-Tcriia a. OIITa. 

Klasaenlebrer In Abteilang 1 Oberlehrer i)r. HcbmMt. 

in Abteilong 2 Oberlehrer Dr. Oenzken. 

Religion 2 8t. Bibeilcundc des Neuen Testamentes, uacli Franck; das Kirchen- 
jahr. Gekeen: das Lakasevangelinin . gelernt die GesangbucUieto fai Abt. l: No. M. 164. 
165. 301. 821: in Abt. 2: No. 49. 164. 801. 8^1. 847. Das zweite, vierte nnd 
fUnfle Flaiiptitllck de.'? Katechismus mit ilen (h/n fTflirri^on 18 Sprüchen an:' dem Spnich- 
bQcIdcln. - Deutsch 3 St. Gelesen und ujicb Form und Inhalt besprochen au^ewählte 
Sttteice aoB Hopf und Faidsiek (hr III, and Schiller Wühelm Teil. Gelemt 12 Gedichte. 
Grammatik nadi dem I^ehrplan, nach Wilmanns I uml Jl, besonders Satzgefüge ond Satz- 
verbindung. 10 Aufsälae. — Lateinisch 7 St. ri'ileson in Abt. 1 : Ca-snr Gnllischer 
Krieg 1—3, Btii^erkrieg 3, 41— d9 mit AuswaJil, in Abt. 2 : Gall. Kr. 5 und 6 und Hui-gcrkricg 

I, 1—52. 3 St. OtU Metmorphoiaii in Ahl. 1: 1, 1-4; 2, 660— 70n; .3, 1-187; 
6, 146—381; gelemt 1, 1—4; 8, 1—98; 186— 187; 6, 165—208; in AbL 2: 8, 188—546; 

II. f*}— 193; gelernt 11, 8.5 — 145. 1 St. Erweitenmc der Tempus- tind MtHln^IpliiT, 
iiacli Ellendt-Seyffert § 161—229. Mündliches übci^sctzcn aus Osterinann. \\'ücbcutlich 
abwechaelnd eine Haas- und ^e Khusenarbdt 8 St. — O riech ia eh 6 St Gelesen: 
BQoger Auswahl ans Xenophons Anal^sis. 8 St. ErgSnzang ond Abschldih der Pomen- 
Ichro, bcHonden: die anrege! märsigen Votljcn auf 1« und die Verben auf \u nach Gpvfh 
§ 142—190, 246—265. VokabeUi aus der Lektüre. Alle 14 Tage, zuletzt wöchentlich ciue 
KlasBeoarbeit oder eine HaosarbMt. DanebenklehiereaehrifUieheArbdtenandnillndliehes'Über- 
setun. 3 St. — Franzosisch 2 St. Plötz-Kares Obungsbucli B-Ausgabc 1—38. Sprech. 
Übungen. KinigcGodichtegelernt. AlledmWorlii n Kla'jsenarbeiten.danebenhäu.sliclie ("ibimgs- 
arbeiten. — Englisch 2 St. Dentscbbein-Willcnbcrg Elemeotarbudi, 1 und 11, 1--25. 
SprechObongen. Einige Gedichte gelernt Alle 8 Wochen KlassenarbeSten, daneben klehie 
hlodiche Übungsarbeiten. — Geaebiobte 2 St Deutsche Geschichte von 1273 bis 
1740 liebet den wichtigsten Ereignissen anderer Under, nach PiOtx. Zaiilen nach den 
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Tabellen. — Erilkuade 2 SU Mitteleuropa, oadi Kirobboff § 29— 34. — iUatlieinatik 
8 8t. Von der iÜmUcAfcHit d«r Fignien, tod dem Pliobemiikalt der genidHnigen FigoreD, 
Dacii Mehter § 73—86. Praportionen, Gldohangen »rstea Grades nüt eiDer und iiiebrereD 

ünbekanntf^n, Potenzen mit ganzen positiven Exponfiit-n. ihs- Notwendigste über Wurzeln 
131— 132c, 134 a und 125, 127, 128a a. C bungsaulgabeu aus Bai-dey. Monatlich 
eine üaus- und eine KlassenarbeiL — Natargesehiobte S St. Sommer: Kiedera Tiere, 
nach WoMidlo. Winter: Mineraloc^ Im letzten Vierteljnhre: Mechanik der festen 

Körper. — Turnen 'l St., licide Abteilungen vptoinigt. Frei- nnd Or(!nnn?sllt)iin^en wie 
Ü III in grOfserer Übungsfülge, der Ausfall, erweiterte Übungen mit dem Eisenstabe und 
den Hanteln. Dauerlauf bis 12 Minuten. Übungen an allen Gerftteo. 



Keligion 2 St. Grundlage der Bibelkuude des Alten Testamentos, narh Franck. 
Gelernt (üp <;esanpbnchrte.|pr in Abt. 1: No. 4. 36. 43. 321. 3ß!); in .Vitt. 2: 4. 83. 
110. 2b7. 324. 326. Das erste und dritte Hauptstttck des Kateciiismus mit den dazu 
gehörigen S5 Sprüchen ans dem Spmehbfichl^. — Dentsch 8 St Gelesen und nach 
Form und Inhalt besprochen ausgewählte Stücke aus Hopf und Paulsiok für III. Gelernt 
in Abt. 1: 10 Gedichtn; in Abt. 2: 9 Oodicbte. Grammatik nach dorn Lehrplan, nach 
Wilmanos I und Ii, besonders SatzgetUge und Satzverbindung, aulseitlem einzelne I^ren 
zum Sabstantiv und Pronomea. lo Anfefttze. — Lateinisch 7 St. Gelesen: Gmar 
Gallischer Krieg in Abt. l: l— 3, in Abt. 2: l, 1-81; 2—5, 22. 4 St. Wiederholung 
der Kasnslehre. Durchnahme der Griinilztlgo doi Temptis- nnd Moduslelire, nach Ellendt- 
Seyfiert § IC 1—229. Mündliches Übersetzen aus Ustermann. Wücheotiich abwechselnd 
eine Klassen- und eine Hausarbeit 8 St — Grieehisoh 6 St Forraoilehre aolher den 
oni-egelmafsigen und den Verben auf nach Gertli § 1 — 15;». Vokabeln und Übersetzungen 
aus Stier, im letzten Vif^rfeljaln ans Iirin^'L«! Auswatil aus Xenophons Anabasis. Alle 
U Tage, zuletzt w^Octieutlich eine Kiasscn- oder eine Hausarbeit, daneben kleine Uäus- 
iiche Übungsarbeiten. — PransOSiseh 2 St ROtz^Kares Eäementarbneh B-Aasgabe 
37—63. Sprechiibiuiu«'!). Einige Gedichte gelernt Alle 14 Tage Klasaenarbeiten, 
daneben häusliche Übungsarbeiten. - Cescli iclitc 2 St. Deutsche f Ii'sciiiciifo von 
Anfang bis 1272; von Net^ahr an Üeschichtu des 19. Jahrhunderts, besonders der Freiheits- 
kriege nnd Kaiser Wilhelms I. — Erdkunde 2 St. Europa unter AussebloJh ven 
Mttlelearopa, nach Kircbbol^ 6. Abschnitt — Mathematik 3 St. Von der Gleicbheit 
der geradlinigen Figuren, vom Kreise, nach Mehler § 4«i -7l. Die virr Rechnungsarten, 
leichte Gleichungen ersten Grades 122 -4, 134 « drei Zeilen. Übungsaufgaben aus Rardey. 
M<matlich eine Haus- und eine Klassenarbeit. — Naturgeschichte 2 St. Botanik, nach 
Franck. Wmter: Zoologie: Abschlnlb der Wirbeltiere, der Menscb, nadi Wossidlo. — 
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Schtoilicn l 3t., für die üujreilbtcn. 'reilncliiner im Soiuiuer 25, im Winter 20. — 
Zeichnen 2 t>t. FioüjandzoicliiiL'ii nacli Modellen nm\ Vorlugen. 1 St. Koustiuktives 
Zeichnen. 1 St. — Turnen 2 St., beide Abteiluugt'ii vereinigt. Freiübungen wie IV, 
bisweileD unter BelaBtnog mit dem Eisemtabe ood den Hanteln. Reibungen and Sobwen- 
kanj^cn. Marschieren in Silule und Drehungen im Mar.scho. Dauerlauf bis 12 Minuten. 
Dbunt^en an allen Goiäten. ticliaukeiiiiige finden ansteigend grOfsere Beracksiobtigong, 
Klettern dagegen woniger. 



]{eli^'-ion 2 St. (ielesen: Das Evangelium des Johannes. Wiederholung der 
Bibelkunde und der Kircbeugescliiolite. (ilaubenslehre, nach Noack. — Deutsch 3 St. 
Abrife der Logik. Gelesea in der Sehale: AosgewAblte StQcke aus Hopf and Paulsiek, 
Losebuch för l, Goethe Iphigenie und Tasso; im Hause: .Moritz Gött^rlehre, v. Hunn 
boldt An5;i<jhten der Natur, Schiller Alifriü ilcr Niederlaml". Gi^othc Egmonl, Lt'ssintr 
Dramaturgie. — Lateiaiitelt 3 St. Gelesen: Liviua 36 und Anfang von 37, meist 
«boe Vorbereitung oiit Iifadittbnvetzaug. Alle 14 Tage als BThnwaarbeit eine adiriftlidie 
Übersetzang ans Liviua ins Deatsebe. — Franz öaiseb 4 St Gelesen in der Sobule: 
Cnrnoiüe l.p Ciil, Rorisspt. hn fJnr'rrf' IsTf)/?!: r.n Han^n: Duniy Hisfoire ili^ Fi-ance (Ir» 
1789 ä 95, Feuület Le Village. Spi"cchübungen im Anschluls an die LektUie. Grammatische 
Wiflderiiolnngen, s^'nony mische, atiliatilcbe und metriscbe Belehrungen. Hundlicbe Ober- 
aetznngen ins FcanzOsiBobe aua Uabra. AHe 14 Tage KbMenarbeiten. 8 Aufsätze. 

Ens'Hjtch 1 '^t. Gcifwoii in der Schule: Dickens A Christmas Caral, Shakespeare 
Julius (laesar, ausgewählte (»odichte nach Gropp und Hausknecht; zu Hause: Sir Walter 
Scott Tales of a Grandfather. Freie Voiliäge Uber einzelne Abschnitte der Lektüre und 
SpreehQbnngeo. Grammatisohe, metriselie und synonymiscbe ErlSutemngen. Im AnscJilalb 
an die Lektüre wurde vielfach auf englische Litteratur und Einrichtungen hingewiesen. 
Alle 11 Tatfo eine Klasscujirbeil. - Geschichte nnt] Erdkunde 3 St. Geschichte 
der Neuzeit 1648 —1888, luicli Plötz. Wiederholungen aus der alten und mittleren Ge- 
sebiehte. Wiederholeode Übersieht der ISrdkonde, besonders Mitteleuropa, naeb KirebhoK 
— Mathematik 5 St. Analytische Geometrie der Ebene. 2 St. Arithmetik: Ketten- 
brücho, artthniPtische Reihen höherer Oitlnung, Kombinationslehre, binomischei' Lelwsatz, 
Konvergenz und Divergenz unendlicher Reilieo, 2 St. nach Mehler 148—9, 184—191. 
Qleiehungen 1. und 2. Grades mit mehreren Unbekannten, oentrtstdie Prcgektionen 1 8t. 
II Haus- und Klassenarbeiten. — Physik 3 St. Lehre vom Licht, vom Magnotismus 
uiiJ der Elektricität, nach Scherling. Hfius- und Kla<?^enarbeiten im Wechsel mit den 
matiiematischeo. — Chemie 2 St. Wiederholung und Erweiterung der Lohraufgabea der 



Bealgymnasium (B-Klasseu). 



Prinin Ii. Ib. 

Klassenlehrer Professor Sartori. 




— 62 — 



Sekmulen. Sti^i'!iionh?trische Übunjfcu. — Zpiclmou 2 St. Freihanilzeifhn«'n nadi Gips 
1 at. :jcl)attdQkoastruktioaeo 1 Su — Tuiueu a St., verbuadeu mit I uud II, a uad b. 

Ober-SekiiBdA b« Ollb. 

filaswmlahrer OWIebrer Dr. SeliAp«r. 

Itdligioa 2 St. Gelesen: Die Apostelj^escliichte. Vertiefung der Bibclkiinde dos 
No'icn 'IV<tumfntf>s-, nudi IVoack. Da« Kirchenjahr. - Deiitscli 3 St. (Ielr>seu in der ^'clmlc: 
Der Nib<?iuiige Nut, Walthcr vuu der Vu^^elweidc mit Auswäkl in der Ausgabe voa Wilmaims; 
ZD Hanse: Homers Odyssee in der Obersetzung vod Voss, Ekkehard Waltharilted, Gitdrua, 
Shakespeare .Vlacbetli mit Bcriehter^stattung in der Scbale. Mittelhochdeutsche Grammatik, 
rbei-sidit iili 'r die alt- und mittellioi Inli tUschc Litleratur. 10 Aufsätze. — Lateinisch 
3 St. Gelesen; Ltiviuä 23, l~18, Cicero über die Freundschaft 1—20, Üvid Verwand« 
langen 3. Als Klasseaarbeiten 8 sehriftUehe Oberaetztmgeo ans JostiDus. — Französisch 
I St. Gelesen in der Schule: Herri<,' und üurguy, Lanric Memoircs d'un CoUegien; za 
lla-i'^-i"': IIi'itL^ iiipI iJurifiiy l'ri:'>^astilr'k'\ Spro-''hftl)um,'''ii im Aüx'Iil'.iCs an dir Lektüre. 
Gelernt eiuii^c Gedichte. Grataiuatiscbe Wicdcrholun^^eu, synou) mische, :itiüätli>(tbe und 
mebiBehe Beldiraagea. MündHohe Cbersetzungeo Ins Pranzflsbebe ans Bahra. AHe 
14 Tage KlAsaenarbetten. 4 Aufsüt/.e. — lOngliscli 3 St. Gelesen: Great KxploixTS 
and fnv'Tüürs. Walter ni'saiin.uiul 'n. Spixjehtlbungen. Wiederholung einzelner Abschnitte 
der Grammatik. Überäctzungsflbungeu uacb Deutscbbeiu-Willeaberg Oberstufe, öftere 
Hinweise auf englisdie Verbftltalsse. Freie Vorträge aus der LektQre. Alle 14 Tkge tax» 
iClassenarbeit. — Geschichte 2 St Alte Qesctücbte bis zu Karl dem GroÜMn, nach PlOtz. 
— Erdkunde 1 St. Die vier aafsereuropäischen Erdteile, nach Kirchhoff § 7 — 18. — , 
Mathematik 5 St. Ebene Triguaometrie nach Mehlor § 161 — la, ltt7— 76, 17ä— 9 
im SMuaer 2 St KOiperiiche Geometrie § 193^208, 210, 214—221, 223—281, im 
Winter 2 St Ohmden aus der Plaaimetrie in Sommer und aus der reehtwinkligen 
Projektion iiu Winter 1 .St. 10 Haus- und Ivlas-sennrliMten. — Physik '2 St. Akustik 
und Wannelehro, nach Scherliag Absclin. 8 und 9. Dazu Klassen- und Uausllbuugen. — 
Chemie 2 St Die schweren Metalle. Vorübungen in «ler ehoniaeheo Analyse an 
bekannten KOrpem, nach Rlldorff. — Natargesehiehte 2 St Im Sommer Botanik: 
Die wicliliir'-f'^n l'flunzcnfaniilien und einiges? ans der .\natomie und Physiologie. Tra Winter 
.Mineralogie und GriuidzUge der (Jeologie, nach l'okorny. — Zeichnen 2 St Freihand- 
zeiclmon nach Gips i St. Gcometiisches Zeichnen; Perspektive 1 St — Turnen 3 St, 
verbanden mit I und CI, a ond b. 

l nter-Sekunda b. l^III». 

KlasÄOnlehrer Oberlehrer Ür. Baethrke. 

Ileligion 2 St Gelesen : Das Evangelium des Mattliüus unter Vei^fleicLutig mit den 
Obi-igenBvingelien. Bibclkqnde des alten Teetamentes, nach yoaok* Kiroheqjabr. — Dentscli 
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3 »St. Gekvs*^ii in der Schule: vScliiller Gedichte, Teil, .lunj^iV. o^the Hennann und 
DorotIii?;i ; zu Hause und t'^ihnMj^e auch in 'lor Schule: ridaiul Heiv.u^' i'^iiust von Schwaben, 
Scliiller Maria Stuart, Goetlie (idtz, worüber in der ächule Vortrüge gehalten und genauere 
Bei^reehuogcn angrotollt vurden. Gelernt: Sehiller Glocke, Ibykas, Kaffimdra, Taucher, 
liitteraturkunde über Goethe, Schiller, Uhland, nach Herbst. 10 .\afsiii/o, — liateiniseh 
■i St. Gelesen: Cjtsai nirL'nkriei,'' 2 und teilweise 3. L'nal)hiln<(i','or Knnjuuktiv, !!»•- 
diuguDgssätze, Oratio obli(|ua, l'artizipieu, uach EUeudt-Sdyäert. Alle 14 Ti%'e alt> 
Klasaeaarbtit eine Übersetzung' aas dem CBnr ins Deutselie. — Französisch 4 8t. 
Plötz-Kares Übungsbuch B-Ausj^abe 39—76. Sprechllbungcn. Einige (Jodichtc gelernt. 
Alle 14 Tai^o oine Klasaenarbeit. - - Knglisch l St. Deutschbein-Wiilenborg Leit- 
faden fUi- den ougliäcbeo Uoterriclit 2, 11 — lU. ÜprecitUbungen. Kinige Gedichte; 
g«ierni Alle 14 Tage räw Klasseaartmt. — Geschichte 2 St. Doataehe Ge- 
acbiibt.> von 1740—1888, liacli VMi. — Erdkunde i .St. Allgemeine KrdkiiiKlo 
nacli Kirchhutt, $ •?"> 17. - Mathematik l St. Planimotri*.' nach Mehler § 79. 81. 
95—103 im Sommer 2 St. Trigouoiuetrie § 155. Körperliche GeomcUio 210, 214 -17. 
92». 28« im Winter 2 SL Arithinetik: Deeimaie Reehnung § I24a, 128 a. Poten/.en 
und I^garitbioen 126, 128, 158—56. Gleichungen 2. Grades, nach Banley. Alle 4 
Wochen Haus- und KlasscnarV'itotj. Phy sik im Sommer 3, im Wintei 2 st. Mcclianik 
der gasförmigen Kürper und die wichtigsten Erscheinungen au« den ilbiigcn Abschnitten 
der Physik, nach Sehetttng. — Chemie im Sommer 3, im WiBter 2 8t. Die Metailloide 
und die leichten Metalle, aalterdem Bisen nnd Arsen, nach Rttdorff. — Natnrge sch ichto 
im Winter 2 St. Mineralogie und Einftihrting in die Geologi'\ n:ifh Pukorny. — Iv ■( Imr-n 
ist Teilnehmer im Sommer 14, im Winter 15. Wiederholung sämtlidier kaufmünnii^chcr 
Rechnungsarten, — Zeichnen 2 St. Freihandzeichnen nach Gips l St. Geometrisolies 
Zeiebnen: PrctJektionen I St — Turnen 3 St., veri>nnden mit 1 nnd II, a und b. 

Ober-Tertia b. OlUb. 
Kla«aiil«hr(«r Obtrlekrer 8ehii0«riDftBn. 

Religion S St Gelesen: Das [iUkasevangeUtim. Gelernt: Die Gesangbiichlieder 

lö.j. 173. 49. .372. 347. lOj. Da.s zweite, vierte und fflntV' Ilitiptstück des KatocIiii^miiN 
imd die dazu gehörigen IH Sprüche aii.s dem Spniclilniclileiu. lUbt'lkuudo des Neuen 
Testamentes und Kircüetualn. Deutt^ch 3 St. Gelesen nnd nach Fbnn und 
Inhalt besprochen ansgvwahlte Stücke aus Hopf und Paulsiek fllr l\h Gelernt 5 Gedichte. 
''Irnrnmatik nach dein L'^lirplnii. mvh Wihnanns l und 11 und Hopf, besonders Satzt'cfli."' 
und Satzverbindung, iü Aufsätze. — Lateinisch 3 SL Gele?ien : CiU^ar GalUschor 
KriiCig 1. Erweiterung der Tempus- luid Moduslohrc, nach Eilend t-.Scylfert § 192—271 
in AnswahL Ali« 14 Tage aU Klassenarbeit die sehriflliclie Obersetsnng eines gelesenen 
Stuckes aus dem Cisar ins D.ntx h*'. - Fi anzüsisch 4 St. I'l<i(z-Kare.s übung.sbuch 
B-Ausgabo 1 38. Sprechübungen, l-anige (Jodichtc gelernt. .Vlle 14 'J'aite Klassen- 
arbeiten. ~ Englisch 4 St. Deutschbein-Willenbei^ Leitfaden filr den < ngli.sclicii Tnter- 
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rieht 2, l — 10. Dazu im letzten Vierteljahr golosen: Talos aiul Stoiies froiii Modera Wiitere 
in iler Aiisfrabe von Klapperich. SprechUbuns^en. Kinigo Gedichte trclcrnt. Alle 
14 'fagü K lasse narbeiteo. — Geschichte 2 SU Deutsche Geschichte von 1273 bis 
1740 nebst den wiehttgsten EreigDinea anderer Lloder, oaeb PlOlas. Wiedobolnng der 
Zahlen aus den Tabellen. - Erdkunde 2 St. Mitteleuropa, nach Kirchhoff § 29—34. 
— Mat lMMiiatik 4 8t. Klüchenraessung, Ähnlichkeit ilor Piafuren, r»"-t'1raafHii,'c l\'/ly£rone 
uud Ausines^uüt' des Ivroises, nach Mebler 2 6t. Proportionen, Potenzen und Wuraeln 
mit gfanzen positiven Exponenten, BereehDitog der Quadrat- and KabUcwunteln, Gleielinngen 
mit einer und mit /avüi ( nbekannten, rein qoadratiaebe GleicbongMi, nach Bardcy 2 SU 
Physik 1 .St. Mechanik di-r fo>tfn mnl HHs^iifen Körper. Natur'/eschichto 2 St. 
Die wirbelloseo Tiere, der Mensch, nach VVossidlo. — Rechoeu 2 Öt. Wecbselj-ecbnung, 
Staatspapiere nnd Alttlen naeh dem Lttb. Rechenheft 5. Kontolcorrentn, nach ROsler nnd 
Wilde. Monatlieb läno Hausarbeit. — Zeichnen 2 St. Freihandzeichnen nach Modellen, 
Vorlagen nnd Gips 1 St, Geometriscbes Zeichnen 1 St. — Tarnen 8 St, wie Ollla. 

IJiiter-Teriia UUII»« 

Klaiaenlebrer in Ibteilnng 1 Obcriclircr Dr. Friedrich. 

in Abteilunj? '2 (Miorlehrer Dr. Hof't'niann. 
Religion 2 ÜL GrundzUgc der Bibel künde des Alten Testamentes, nach Noaclc. 
Gelernt: Die Gesangbochlieder in Abt, I: 4. 369. 116. 43. 384, in Abt S: 88. 116. 
200. 248. 287. Das erste and dritte HauptstQck des Katediismus mit den dazu geliorigen 
•_'r» SprHchf'n ;ins dem Spnu-hbdflibin — I>eutscli ^ St. (ielesen und nach Form und 
Inhalt be.sproclien ausgcwühlte prosaische und poetische Stücke aus Hopf und PauUiek fUr III, 
gelernt 10 Gedichte; Übungen im freien Nacherzählen gelesener Stucke. Grammatüt nadi 
dem Lebrplan, nach Wiitaanns I und IL 10 Aafsttw. — Lateinisch 4 St Gelesen: 
Cäsar Gaüisf h^'t Krie^-- 1—2, 10. Tempus- und Moduslehre, narfi F'lleniU -Spyfffrt 
§ 161 -22^ in Auswahl. .\lle 14 Tage a!-^ Kla^scuarbeit dtt^ PbTsetzung eines gelesenen 
Stockes aus dem CUsar ins Deutsche. — Fi aii^üsisch 4 Sl. Plülz-Kares Elementarbucli 
B-Aoegabe 87^63. Sprechabangen. Einige Gedichte gelernt Alle 14 Tage ebie 
Klassenarbeit, daneben kleine häusliche rbun;.'sarbeiten. — Kngliscli 4 St. Deutschbein- 
Willenberir Leitfaden fUr den englischen llnterrielit Islf^mentarbiirti 1. J — 26 imd 34. 
Spruc^hiibungen. Einige Gedichte golcmt. Alle 14 Tage eine Klai>sonarbeit, daneben 
klebe liloslielie Übungsarbeiten. — Gesehichte 2 St Dentsebe Geecbiehte von Anfangr 
bis 1272: von Xeujahr an Geschiebte des 19. .Jahrhunderts, besondei-s der Freiheitskriege 
lind KaisfM- Williflins J. Erdknndt» 2 St. Vi.rI;liiti5,'os aus der allgemeinen Erdkunde 
und Europa aulser Mitteleuropa, nach K.nchhott § 1 «und 19-28. Mathematik 
4 St Geometrie: Vom Kreise nnd von der Gleichheit der gradfinigim Piguren, naeh 
Mehlei sj 48—71. 2 St. .Vrithmetik: Die 4 Grundrechnungsarten, leichte Gleichungen 
ci-stiii (undes mit fincr I 'nk'kannten, nach .Melder § 122- 4, 184 « ilrei Zeilen, fbungs- 
aufgaben nach Bardcy 2 8U Alle U Tage eine Haus- oUei- oiuo Klassenarbeit. — 
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X a t ur UP hiebt 0 -2 St. Im Sunimer liotanik Hascliieibuiig luitl Hi^sftrnniuiig ein- 
heimischer l^lianzen, nach Franck. Im Wiuter Zoologie: Die Vftgel, Kriechtiere, (jurclio 
und Fische, nach Wossidlo. — Rechnen 2 St. ZusammeiigeseUte Regeldetric, Kotli^n- 
regel, WAreareebnaiv, Gewinn^ wni VeiiustreelinBiig, ISins-, Dislrmit- und Tenntiimislinmig, 
floldrPchniuifT. iiar^h dorn T?echenheft 5. Wui.-hentlieh eine Haii>iai'beii. Si ln cilieii 
1 St. lUr die Lnjfcilhten. TeilneJiraer im Sommer 22, im Winter 17. - Zciciinen 2 St. 
Freihaudzeicbnen nacli Modellen und Vorlagen. 1 St Konstrnktivfö Zeichnen 1 St. — 
Turnen 8 SU, wie UTIIe. 

OemeinBchaftlicher Stamm. 

KlaMeilebrer in MhiiMwmg 1 Oberlehrer Dr. Haasberg. 
t« Abftellwis 2 OberMrer Benter. 

Religion 2 St. Oeseliidite Jean und der Apoetal, nacli Zahn § IS— 80. GMernt 

die Geaangbuchlieder in Abt. 1: 3. 2«. 70. 74. 218. 268. .■?2ß. in Altt. 2: 3. II. 28. 
70. 78. 191. 281. 326. Das dritte (von der i. Bitte an), vieite und tiintte Hauptütilck 
des Kateclüsmos mit den daza gehörigen 10 Bibelsprüchen aus dem äprudibilciilein. — 
Deutaeh S St Leaöi and Bralblen ans Hopf und Vanümk Ar IV, gelernt 12 Gedichte. 
fJrammiitik iiaeli dorn [.lehrplan, besonders Yrrbon. nnindzllge der Satzlchie, Konstruktion 
einzelner Verben, übtiagen in der Kechuschreibung und im Zeichen.set/.en. .\iie 14 Ta^je 
Diktate und Aufsätze abwechselnd. — Lateinisch 7 St. Gelesen tms O^termann-M aller 
Lesebuch in Abt. l: Der altere Miltjades, der Jongere Miltiadea, Themi^tokles, Aristides, 
faiisania.«;, Ciinon, Aleibiades, cb i' fi-^tc punische Krie^'. Hamilkar. Ilunnibal. der illt<'rt' 
Pubüus Comeiius Scipio. in Abt: 2: iJer ältere Miltiades, der jlmgore Miltiades. Tliemi.stokle.s, 
Aiiatides, Pausanias, Cimon, Aleibiades, Lysander, Thrasybnl, Pelopida.s, ICpaminonde^!, 
HamilJnr, Hannibal. äoromer S, Winter 4 St Brgtnzung und Abscliluib der Formen- 
lehre, Kasuslc'hro. narh Kllendt-SovITf t t i m i r,n in Auswahl na« h dem l^elirplan. 
Übersetzen ans Usterniann. Vokal)ellernen aus dem (iele-senen und derGi-nmmatik. WOchentlirli 
abwechselnd Klasscnarbeiteo und Hausarbeiten, jede dritte Klassenarbeit ist die Übersetzung 
nnea lateinlachen StOokea ins Deutache. Sommer 4, Winter 8 St — Französisch 
4 St. Platz-Kans Elementarbuch B-Ansgabe 1-36. Sprechdbimgeu. Kinige Gedichte 
gelernt. Wöchentlich Kb.s.senarbeiten, daneben kleine häusliche Obiuigsarbeiteii, — (i o- 
schiuhte 2 bt Griuchiscbe Geschichte bis Aiexander und lömischc bis Titus, nach 
.liger and den Tabdlen. — Erdkunde i St. Vorlaafiges aas der allgemeinen Erdkunde 
und die vici anfs. reuropäischen Krdteile, nach Kirchhoff § 7— 18. — .\I at Ii ein a t i k 2 St. 
Von den Winkeln und Paraüflen. \>)n den DrHer-ken um! Vieiwken. nach .Melih-r 1 — 47. 
— Naturgeschiciile 2 St. im Sommer iiotanik: üeKchi-eibuug und Beütiuimung ein- 
heindaeher Pflanaen, nacb Frandc. Im Winter Zoologie: Süigetiv« und Vogel, nach Wossidlo. 
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ItOchiu^n I St , iliivoii zwoi fr illiu. Wiwl<Miioliini.' ilor j,'inviiliiiliclif!n lirilclio, Deciinal- 
britclu'. ZiQärecliuunK und Geidreclinung itach üau i>Ub. Kecheulicft 4. Die freiwilligeD 
Stitndon werden bcnutet, nm die SohOler (im Sommer 2d, im Winter 20) gewandter and 
mit (Ion KocIk'iu orteilen veriraiiler /ti maclien. Wöclientlicli oin<' Ha'isarljeit. — Schreiben 
1 S;., bcido Abteiluntfpn vereinigt. Ha^ rrwT^e und kleine Alphabet, deutsch und lateinisch, 
in Wörteni uud äütK^in. Jp letzten Vierteljahr auch dajj griechische Alphabet. — 
^cieli Den 3 8t. Preilnndxetchnen lueh Vorlagen, Wandtafeln nnd Holzmodellen. Anfangs^ 
grfUldeder rerspoktive. — .Singen 2 St., beide Abteilungen vereinigt. Choräle, litotgisctio 
(iosiin;.'<\ ])■'■ ]^iu- miil Molltrtnleitcr mit ihren Acconleii. DnMstimiuiL'e Chorgpsftnpe 
aus J''örst Chorgesangsclmle lieft 3. ~ Turneu 3 St, beide Abteilungen vereinigt. Zu- 
samroengeitetztc Freiübungen, auch im Gebein, Reihnngen za Paaren und Vierarrriheo, 
Laufen in verbundener Flankenreilie, Dauerlauf bis 5 Minuten, Marschieren in Slden. 
Frontniarscli. Cbnjigoii an den Geraten wie V, aafiwr Schwungseil; dazu Pferd. 

<|^ninta V. 

KlAHKciilcbrer in Abteilung I Überlehrer Dr. Zimmermann. 
1b Abtellmis i OWIehrer Vr. 01ake. 

Religion 2 St. liiblieehe GeBObIcIite des Alten Tcatamenies, nach Zahn § 44—80, 
des noaen § 1—14. Gelernt die Goeangbucblieder in Abt. l: 318. 158. 856. 287. 61, 

in Ahr. •?: 3s4. -'A^. Oft. S1. Dn- /wpite l2. und 3. .AHikßl) und das dritte Haupt- 
.sttick (bi.s 7.ÜV 3. Bittcj dos Katechismus mit den dazu gdiOrigon 27 Sprüchen aus dem 
Spriielibnclileln. — Dcntseh 4 St. Lraen and Erzüliten ana Hopf mä I^nlaidc fbr V, 
gelernt 12 Gedielite. Über.^ieht nboi- alle Wortklassen, naeb Wilmanns I § 80—181, 
Reell) schreibunj.' 1— .'in. Wüehentlich .schriflli^lir Xihi-iten. r.wH Diktate und ein .Xnfsatz 
abwocilsolnd. Lateinisch 8 He^elinäfsigc luid uurcgcliuütsii^e Foimeuleürc, nach 
EllendtpSoyffert § 17— RR in Auswalil, Präpositionen 147—9, Formen des Alckosativ und 
Nominativ mit Intiniüv, des absoluten Ablativ. Cbcr.<;clzungon und Vokabellei-ncn aus 
0^terman^. Wüehentlich ;il'u e< !|colnd Klassenarbeiten und Hausarbeiten, daneben kleine 
schrifUiciic Übungen. — Geschichte 1 St. Erzäliluugeu auti der griechischen und 
rOin^hen Sagenwelt. Bilder ans der alten Geechiebte, verbunden mit dar Briennuig wichtiger 
^(Sablen an.s den Tabellen. — lOrd künde 2 St. Vorläufiges aus der allgamehien Krdicunde, 
nach Kirchhoß" ;J I •_'•'». das Wichtigste au.s der Globnslelne ^ "^4 -^f). Jl. LiUidnr- 
kunde 40—60, Ivuropa 85—02. — Uechnen 4 St. Zeiicgen der Zalilen, gewöhnliclie 
Bi-aclie, SSeitredmnng. Die DecfmBlbillcbe bis zum Reelmeo mit ganzzahligem Maltipliklator 
ond Divisor, nach dem Lüb. Reclienlieft 4, Wöchentlich nne Iltiusarbcit. ~ Schreiben 
8 S{. l")as grofsc und kli-ine Alplialiet. deiit>;rli und lateinisch, in Wörtom nnd S'flt'/,en. 
Von Ungeübten wüchentlieb eine IJausarbeit. — Zeichnen 2 St. Freihandzeichnen nach 
Wandtafeln nnd Vorlaj^en: gerad- und kronunlinige Figuren, Frtichte, Blattfomwn, Vaaen 
u. a. mii und obne Angabe des Scbattena. — Singen 8 St., bdde Abtnlongen 
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vei-ciiiifft. Choräle und liturgische Gesänge. Tn^fTtlbiingen. Die Durtonleitw. Ein- und 
^weisUmiuige Lieder aus Först Cborgesangsciiult* Hoft 2. — Turnen 3 ^i., beide Ab- 
t^loagm veninigt Wiedeiiiolung der Freill1>aDgen von VI mit Hinzunalime sehwierigerar 

Obungcn und ZnsammenQben vei-schiedener Körperteile. Ordniingstibungen der vorigen 
Kla.«s('. MHr*f'!iieren in gi-üfserer verbundener Flankeni-eihe, Taktlaufen auf nm! von der 
Stclio, i InmKPu an den ücräten für V'l, dazu Öturraspringen, ßock und Barren. 

ScKta. VI. 

KliSMotdirer Im Abteßinf 1 Hfttlblelirer Friek«. 

fn AMeHnnf 8 Ob«rl«lir«r Dr. Krttf «r. 

Koligiou 2 SU liibli.sche <ie.sc|)iciite dtö Alteo Testamentes, nach Zabn § 1—43. 
Gelernt die GMtnirbttehKeder in Abt 1: 12. 8S. 286, 29S. 398, in Abt. 2.: 12. 82. 286. 

'30(i. Das eräto und zweite liuupt.stUck (Artikel 1) des Katechismus mit den dazngchürlgeii 
20 Sprllrhen aus dem Spruchbllchlcin. — Deut sc Ii 4 St. Lesen und Rr/ali!en aus Hopf 
und Paulsiek tUr VI, gelernt 12 Gedieht«. Grammatische Anfangsgründe nach dem Lebr- 
plan, nach Witmaiiiu I, § 12—185, RecblMihreibon; § 1—56. WOohentlicb Dflctale^ 
4 Aufsfttzo. — i^ateinisch 8 St B^elmäfsige Formenlehre, nach I It-Seyflert 
§ 13—88 in Auswahl. libcrset'/.>int?*>n und Vokabellenien aus Üstermann. W'öcliontlioh 
eine Kla<isea- oder Hausarbeit, daneben kleinera biUislicbe Übungsarbeiten. — Gcscbicbte 
1 St Erzählungen aus der deutaeben Sagenwelt, Gesehiebtebilder am Deataebknds 
Mittelalter und Neu/eit, verbunden mit der Erlernung wichtiger Zahlen aus des Tabellen. 
- Ei <!ku II >if' '1 St. Allgemeine Einlüitiuiu' in Auswahl, nadi KirchliofT § 1 31, da.s 
wichtigste aus der Globuslebre § 32—45, Länderkunde ^ 46—50, die auTsercuropäiscben 
Erdteile § 51—84. — Reebnen 4 8t Die 4 RechnangMuten in benannten Zahlen nnd 
die Regeldetri, leichte Aufgaben aus der Bruchrechnung, mtlndlich und schriftlich, nach 
dem Lüh. Kechonhoft 3. Wöchentlich eine Hausarbeit. Schreiben 3 St. Das grofse 
und kleine Alphabet, deutsch und lateinisch, in Wörtern und Sätzea. Von Ungeltbten 
woebentlleb eine Uaosarbdt Zeiebnen 2 St Freihandaeiehnea naeb Wandtafeln und 
Vorlagen: leicbte gerad- und krummlinige, meistens in nn c^uadrat passende Figuren und 
Flachornamente. -- Singer 2 St., beide Abteilungen vereinigt. CIior;Lle unJ einstimmige 
Lieder aus dem Lllb. Uedcrbuehc 2, die Texte gelernt Gesanglehre nacb Jimmerthal 1. 
Litargisebe Gesänge. — Turnen 8 St, beide Abt^longen verehiigt. HHnfiiehe Glieder- 
Übungen auf der Stelle. Arm-, Rumpf- und Beinbewegungen. Bildun*.'- der Stiin- and 
Fliiukcuroilic, Drelicn auf der Stelle, leicliti' Gangarten, besonders Marscliierotj in verbundener 
Flankem-eihe. Anfangt,iibunt,'en im Freispringen, Tiefspringen, Klettern, am Seliwebebalken. 
an der lenkiediten, scbiägtit und wagereehlen Leiter, am Reck, an dep St^uikelriiigtiu 
und am Rundlauf. 
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Vorschule. 

Olier-Sc|)tiiiia. 41 VII. 

KlMMDlthrer tu IMeilnng 1 Lehrer Wentorf. 

in Abteilnug 2 Lehrer l'termarek. 

Rel!L,Miin ■_' St. Kiweiiertf bilili<«>'ho »sfliiclito tli\s Alton und Neuen Tostamentes, 
nacJi dem Lehrplan, nach Zaiin. Gelernt: Die Gebote, die GesaagbuciiUeiler 11. 101. a26 
und die früheren wiederholt. — Deutsch 4 SL Flmleitende Vortlbangen zar Granimatilc: 
Kenntnis und IJnteisclieidun!.'^ der haiiptsücliliclisten Wortarten. (»riuidzHge der Flexion, 
nach Wilmaiin? ^7 17 in Au'^w.ih! Die Reclit.sclireibui)|? '>vuril>' tliirch Huclistabii'i m. 
Abschreiben und Diktate nach einigen leicitt verständlichen licgoln praktisch geübt. 
WOdientUch 2 Hamarhdtra. — Lesen 4 St. Lesen and Lomea ans Hopf mi PÜilmek 
fOr VII. mit tilgiicher hiltusiicher Übung. — Anschauung 2 St. Pllanzcn und Tiere 
der Heimat. YllWv von I^eutemann. — Krdkunde 2 St. Erweiterte lleimatskiinde : 
Umgegend von Ltibeck, ächleswig-Hvlstein und Mecklenburg. — lieciinen 4 St. Die 
4 Rechnungsarten mit benaonteo und unbenannten Zahlen im onbcjifrenztea Zahlenruum, 
nach dem Lab. Rechenbuch 2. Es wurde tleif.sig im Kopti- Ketechiiet. WoelientUeb 2 
Hatmarbciten. Schreiben 4 St. Dis Alphabet, deutscii und lateinisch, in Reihen- 
vorbchriftcn. Wöchentlich 2 Hausarbeiten. Aüsdireiben aus dem Jucsebuche. ileutsch 
ttnd lateinlBch. &ibmbhefte No. 5 imd B. — Singen und Tarneii 2 St., beide Ab- 
teiliiogea vereinigt Ematimuiigc Lieder aus dem Lab. ritedorbucbe 1, die Texte gelernt. 
Prei< und OrdnungaQbuogeD. Spiele. 

Mittel-Sleptima. III VII. 

KlaKHenlehrer Lehrer Teck en barg. 

Religion 2 St, Envcitcrto biblische (irescliichto des Alten und Neuen Testamentes 
nacli dem Lehrphm in Aaavahl, nach Zahn. Gelenit: die Gesanglmchlieder 47. 59. 167 
und einige Gebete. — Deotscb 4 OL Badiatabiaen, Lesen mit Tiotnumg der Silben, 
Abschreiben, Diktate. Wöchcntlicli 2 Haii.sarbeiten. — Losen 0 st. Cfiting im 
langsamen, lauten und deutlichen Losen, auch im Cliorlesen, nach dem i.iUb. i.<esebuch 2, 
kune Wiedergahe des Geleaenen; eingräeod werden die Grinim^seheD Mitrehen behandelt 
TigUch häusliche Übung. GcloiTit wöchentlich eine bis zwei Strophen, — Anschauung 
2 St. Heimatikunde: Die Stadt Lübeck mit luii Ilster Uiiigebunir. — Rechnen 4 St. 
Die 4 Rechnungsarten mit unbcnauntcn Zahlen im Zaliienraum von 1 — 1000, nach dem 
Lttbi Recbenbeft l und 2. 1 X 1 und 1 : l. Wöchentlich 2 Bansarbeiten. — 
Seh reiben 4 8t. Dat kleine und grofse, deutsche und lateinische Alphabot, einzeln 
und in Wortverbindung. Taktsdiicibcn. Sclireibhefte No. 5 und d. WüLlnntlich 2 
Hausarbeiten. — Singen und Tarnen 2 St. Einstimmige Lieder aus dem Lüb. Lieder- 
bufsb Ii Texte gekrat Frei- nnd OrdnimgsObiingen. ^dde. 
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Untor-SIcptiiiia. U ¥JUU 
Klai8eiil«»lir«r Lelir«r Jley«r. 

R(>Ii{.'ioii 2 St. P.ililispl!r' f Joscfiichte dos Alten nnd Neuen Testamentes nach 
dorn ijciuplau in Auswaiil, nach Zalin. (ielornt: Iciclite Li-?derveise, Sprüche, (lebete. — 
Deutsch 2 St. Absclueibön aus der Kibel uud dem fjesebuche, leichte Diktate, Boch- 
stabieren. Wöchentlich 2 HanswbeiteiL — Lesen 6 St. Von den AnfangagrOoden 
bis xum ziisammenhüDgendeii I^esen in der Fibel nml I.nli. T.'^sohneli 1, täglii h tKlus- 
lichc Obiuij!:. Gelernt: verscliiedene Gedichte. — Anschauunj( *i St. Im Aaschluls aii 
Pfeiffers Bilder zu He.v's Fabela; Die HeschUltiguDg der Meuschen in Ötadt und Dorf, 
Feld and Wald, Hans nnd Hof; das Leben ünzeloer bekannter Tiere. Ablesen der Uhr. 

ITf> l;npn ! S'f. 1)^- Zalilenrauiii von 1—20 in den 4 Rechnungsarten, Addition nnd 
Subtraktion im Zaiiienraum von 1 — 100, nach dem Lilb. Rechenheft 1. Wöchentlich 2 
iiausarboitou. - Sch reiben i St. iu Verbiuduog mit dem IjCscu: Einübung der Buch- 
stabenfbnmn, deutsch und lateintwb, mit Griffiii and Bleistift, im Winter mit der Feder. 
SchniMitn Nr. 5. W'öchentlicii 2 Hausarbeiten. - Singen und Turnen 2 St. 
Kinstimmigo Liodor aus dem Lab. Liederbacbe 1; Texte gelernt. Frei- und Ordaiuigs- 
übuDgcn. spiele. 



Der übrige tecbnlsche Unterrichi. 

Zeichnen. Aus deu G.vmnasialkiassfn O I fi bis lJllla2 nahmen am freiwilligen 
ZöiüheaoQtcricht teil im Sommer 3 Schüler aus Uta. 1 aus üla, 2 aus Ulla, 4 aas 
Ullal, t ans Ullad, 2 aus Olllal, 4 ans OlllaS, 8 ans Ulllal; im Winter 4 ans 
Ola, 5 aus üla, C aus Oüa, 3 aus Ullal, L ans UIIa2, 2 aus Olllal, 6 aus 
0 lila 2. 2 ans nillal; a ifs *rJr^ra nahmen froi^ilHs: tei! vom Realgymnasium im Sommer 
5 aus Ib, 2 aus Olib, 5 aus üllb, 3 aus OLUb, 1 aus Ulllb2; im Winter 3 aus 
Ib, 8 aus Olli», 4 ans Ullb, 8 ans OlUb, 1 ans Ulllbl, 1 ans UlllbS; im gaoasn 
30 Schüler im Sommer und 41 Scliülcr im Winter. Die föbigeren SchQler zeichneten 
Ornamente, Tiere. Busten und Statuen nach Gips, die übrigen nach Holz- und Gipsmodellen, 
auch Ornamente, Tiere, Landschaften und KOpfe nach Vorlagen. 4 Schüler übten sich 
im liaschinennichnen, 4 im Phmzeiohnen nnd 1 aquainilierte nadi Voriagen und nach 
der Natnr. 

Qeanm^. IHe ans den Klassen I^III snsanmengesetste CHunldasse zlhlte an 

Anfang des Sommers 119 Schüler von 323 im ganzen und zn Anfang des Winters 
Iii Sc'lililcr von 315 im ganzen. Geübt wurden Choriile, vierstimmi<re von Bach nnd ein- 
stimmige, die neue Liturgie, Vuiks- und patriotische Ijiedor, Chöre von Paieatriua, Beetlioven, 
Koor. Kreutier, Haydn. Proben Warden abgelegt bei den Sehalftiarüohlniten zu Ostoni, 
dem Sehnlfest nnd m. Kaisen Gebartstag. 
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4. Aufsats-Tlieniata der oberen Klassen. 
Gymnadum. 

Aiifi?ahoii hei der KutlaasiiugsprQfkinfc» DtMit-sch. r)(>iits<>|ilHii(l>ii nationaler 
Aufschwung im 19. Jahrhundert. Grieebisob. Thukydidt's h, ü und 8. Franzö- 
sisch. Diktat aas P. Blaaoluu^ Histolre des batültc^, :<ii>g(;s o( eombats fraa^ais de 
1792—1815. Mathematik. 1. Xaoh dem Antrage einer Komonasion der Synode sollte 
die St. Matthai-CJ^meinde zum I')an ihrer Kin-fir nno Anloifi'' vun 66 000 ^J(. /.w ^\\ 
abacblieiscn dürfen unter der Verpflichtung, sie jainiit-ii mindeE;tcn8 mit I *« und den in- 
folgo der Abzahlong zu eni>ai«iidai Zinsen za tilgen, und mit der Erariti^tigimg, nach 
dem jeweiligen Stande der Eawe die TQgnngBqnote Ins auf 3| % zu «-hohen. In wie 
vic! .7ahr(>n wäre eine solche Anleihe fröhcstons iff til^tV -i. Kin Drripfk zu konstruieren, 
wenn gegeben sind die beiden AbschnitU*, in welche eine Seite durch die Halbierungslinie 
des gegenüberliegenden Winkels zerlegt wird, and die zu dieser Seite gehörige Hohe. 

3. GTBodUnie and Höh« eines Dreieeka zu berechnen, wenn die Summe derselben nnd 
xwei Winke l d -s Dreiecks bckaniit sind, c -j Ii, - 338. a - (i7" 22' 45t", > ^ 53" 
7' 49". 4. Eine Ivugel von 1 m Kadiu:^ wird durcli drei konzentri.sche Schichten von 
unter sich gleichem Volumen zu einer Kugel von 2 m lladius vergröfscrt; wie dick sind 
die ehusdnea Schiehton? 

I>eat!irhr^ tofbätzr. 
üla. 1. Worin zeigt (joethe,s Hermann seinen männlichen Sinn? 2. Warum ist 
üoetbes Götz eine Lieblingsgestalt des deutschen Volkes? 3. Unser Fünfkampf. In Versen. 

4. Das Walten des Sitteagesetzes in Wildmibroehs Karolingern. 5. Iphigenies Weoen 
und Wirken auf TaurLs (Klassenarbeit). 6. Goethes Iphigenie, TTdheliod der I/iebe 
and Wahrheit. ?. Dir Bedeutung Rudnlfj; von Halisburi: in ( .t ili|i.ir/.prs Ottokar. 
8. Schillers Auäiciil über die tragische Richtung, üargethmi au .stnoer Maria Stuart. 
0. Die veraohiedane Wirkung des Königs Odipns and der Brant von Messina (Klamen> 
arbeit), in. Prflflingsawfaatz. 

U 1 a. 1. Wie rettete sich Aenea.s aus dmii brciinciiilim 'IVojaV (Nach Vcrgill. 
2. Die üYenndschaft zwischen Karlos und Posa» nach dem urston Aufzug von Scbiliere 
Oraonu a. Wer deh nidit selbst befiehlt, bleibt stets etn Knecht. 4. Wie erkürt «eh 
das weebselnde Verhalten KOnig Karls und seiner Ritter zu Johanna Darc? (Khusen- 
arheit). 5. Worauf gründet sich Klop?;torks Vaterlandsliebe? 6. Di r Slii it zwischen 
Ehre und Liebe in Leasings Minna von Barnhelm. 7. inwiefern ist GOtz von Beriichin^ren 
selbst an srämn Ungltick schahl? 8. Welche Gedanken moehtim Wiackohnann bewegen, 
als er nach Rom kam? u. Strabbarg 1770 und 1870 (Versudt in Versen). 10. Macbeth 
and Banquo (Klassenarbeit). 

Olla. !. Friede ernährt, Unfriede venrehrt. 2. Wie schildert dir dritte 
aventiurc den Siegfried und die andern burgundischen Helden? 3. Womit wird der i^eser 
im Prakg der Jnngfiran von Orleans bekannt gemacht? 4. Der Hof dw BorgnnderkOnige 
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nach den ersten fanf Gesäugen des Ntbüliinffoalicdc.s ( Klassonaufsat/.i. ä. Wm veran- 
tafete äclüllcr, die Figur des Panieida iu soinen Teil mit liincinzuzichcu ? 6. Die Zu- 
atind« auf Itbaka bei Odyweus' Hiniiikehr. 7. Die Bxug Bechlam und iliro Bewohner 

(KlassenaiifsatzK 8. Dos Hcidpn Xamo ist in Kn mv\ Marmorsteiii So noh! nii lit unf- 
bowahrt als in des Dichters Liede. 9. W'elclie Zllpe in Hag-ens Charakter sind geeignet, 
uns mit den Häi-tcn lUvsseibcn auszusülincn ? 10. Das Elsafs nach Goethes Wahrheit und 
Diehton«. 

Ullal. 1. Fiin Spa/.ieri7an>.' am Sonntagmorgon. (Mit Beiiutzuntr dos Gedichtes 
von TJhland „Schäfers Sonntajfslied".! 2. Der SänjLrc'r von (iocthe imd li -^ Sfidir*»!-« Fluch 
van l iiiand. (Ein N'org-leieh.i 8. Wie migi sich Ernst von Schwaben im zweiten Auf- 
/.nge des ^leichnanii^'cn TranerspiRls von Uhtand? 4. Der .Klnglin^ in Schillers „Taadier*. 
'i. Welche Gedanken und KinpliiuliiiiL.'eu erweckt in uns die Krntezoit? i Klaesenaafeatz). 
(i. Wodurch un I u if wsinlc im /.weiten putiisclicn Krieif«' der Abfall Capnas v*»n I?rim 
lierbeigefulirt? (Niu;!) Liviu$.; 7. Des Könige Nut tmd Rettoug. (Nach dorn ersten 
Aurzage in SehUIers „Jungfrau ven Orleans'*.) 6. SchiUers „Kaanndra'* nod das Selbst- 
gesprteh am Anfani^e des xlerten Aafzuges der ,,Juttgftran von Orleans". 9. Ferro 
nncentins ;tnrnni. iMiric.» to. Tnhaltroogabe dea vierten GesangeK von Goetiies Hermann 
und Dorütiii'a i l\'l;ij.SL»naufsat7i. 

Ullaä. 1. Dcä Sängurs Dank und k\v» Saogei-s Fludi. 2. Vur dem Mttiilea- 
tliore. 3. Cbaraktoristik des Pfai-rers iu Goethes Henoeim and Dorothea. 4. Des Haiuea 
Glflek und des Hausee Ungluek. (Nach SehillerB Lied von der Gtooko.) (Klassenanfaatx.) 

5. p]in üerlwttag. (Metrische Arbeit.) ü. Wilhelm von Orani.^ii. 7. r. iiüniind im Vr<i- 
liältnis zu seioem VaU>r. (Nach Goethes Egmouti. 8. Der Hitler vor «iem Kampf mit 
dem Dmdien. 9. Frankreichs Lage vor dem Aul'tretcu der Jungfrau von Orleans. 
10. Mari« Stuart und BBrlm^i (Klassenanfsatz). 

RMlgymnuliim« 

Anft^aben bei der EntlasHungMprflfuuji;. Deutsch. Widchc (iefiihlc und 
Leidenschalten werden in Goethes IphiiL^enie zur Darstellung gebracht ? Lateinisch. 
Livius 32, 'J,6 bis 10,8. Französisch. Im guerre franco-allemande iü!ii\u a la bataille 
de Sedan. Mathematik. 1. Welche Werte ergeben sieh für \ aus der Oleiebnng 
ix" - + 1 ) : (x** — \^ I L) ^ 7 (x"' — 1 1 : IMx* I I? 2. Wie grol» wird die 
Kante d&s grOfsten nLnlären Totrncdfi-s. Ipf :iiis einer Kugt-I vom Radius r heraus- 
geschnitten werden kiHiu? r ^ 10 cm. i. I m einen l'unkt A einzumessen, stellt ein 
Geometer seinen Theodoliten in den Ponkten B und C anr. Er findet /_ A B C ^ 99*^ 17' 
und /_ A C H ^ ß7" 13'. Es sind die Koordinaten von B \ 3.507 m und 

y — 17,321 m. diejenigen von C x = -j- 21,377 m und y -= — l<>,374 m. Welches 
sind die Koordinaten von A f 4. Die Mciidiandurchächnitte der Erde iiiud Ellipsen, deren 
Halbachsen 6877,4 and 88öe,l Kilometer lang dnd. Die Verbindungslinie vom Brdmittel* 
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ptmkt nach l>(Uv'ck biklft mit Her ^rolsfii Achse eitioii Winki;! von ")3'^ i>:v. Wie weit 
licjft mbcek vom lirdtteutnuu eiitfernf:' l'li.vsik. Mittelst uinos elektnsclK'ii .Stiomcs 
von 10& V. .Spannung and 15 A. StromiülArko soll l K^. Eis von O^G. in Dampf von 
100 " vcirwandflt H(M\lcn. Die Amp^rn^tondo mar» mit 2 Pf. bc7Ahlt werden. Wie 
hoch stellt äioh dats b^xporimtiit ? r 



Ib* I. Die lUsiiclion des Abtalls der Xiudürlaudü. 2. luliaii iiiiil (n'iiaiiki'n- 
jpulg der erttten ijxcne von (locthcs Ttuaso. 3. 'Husoa Charakter, 4. Welelio Pcmnieii 
nelimen in dn ( icschiehtc des Abfall!« der Niederlamle unsere Toilnalimu am meisten in 
Ansprnch ? .">, I lLUMKit niid Teil ( K la-^-jenarbeil i. «>. Wunini ^.iiul so viele !iiist,'e7.uiren. 
das ^priissene Italien Ulit liuiläetu W unselic siiuhond ? 7. Die ;>eelabrt ein Bild des Lebens 
CKlassenarbeit). H, Welche Charaktereigenschaften waren es, die TasMS Trennnmsr von 
seinen Freunden notwendii; uia<'hton? '.). Kiiileitnnfr zu (ioetlie.s IpiiiLaMiiG in 'Paulis 
10. Welebcii ( *h;ii ;ilcti>r /eisien die Personen in Cioetli<<s Tas.so und was ist daran zu tadeln? 

0 II b. I. (fötz von Herlieliing-en und seine Leute. -2. Das Leben am Hofe zu 
liainber^'. ;J. Verlegen. 4. .Siegfried uud Krieujhildc in den ersten drei lieijäiigea der 
KibeJonge Nut (Klaasenarbeit). S. Warnm heiM OdyRsens der Listenreiche? 6. Das 
Erwachen des Ody.sseus auf itiiaka. (Ein Monolojj in fönftülsiiren Jamben.) 7. Marren 
HU der Habrc Sicirfricds. (Ein (»emillde.) s. Dentsebe i'''rau''n. deutsehe Treue in der 
ttudrun (Kla.sseiiai'boiti. ti. Hägen iiu Waltltarilietl und in der Nibidungc Not, derselbe 
nnd doch ein anderer. 10. Wan erfahren wir Uber Waltber«» Lobensgang 1^ vm Frank» 
fiirter Räehstag ans aeinen SprtUshen? 

r IIb. 1. Beschreibung ir- Marklbninncn^. i. Ein An^flug zu Pfingsten. 
8. Ein Ferienbrief. 4. I"hnnne.s Parricida. ö. Warum wurde über Emst von Öciiwaben 
die Keicbsocht verhängt? i Klimoiiarbeit). 6. Johannas Berufung'. 7. Mortimcrs Erleb- 
aiase vor seiner Untenrednng mit Maria Stnart. B. Ein Weiknaebtsbrief. 9. Tnhalts- 
angabc des ersten Aufzuges von (iütz von RcrlicbingeD (Massenarbeit). 10. Die Sohiok- 
aale der Vertriebenen in Uermaon und Dorothea. 



Ib. 1. Comptc-rendu du ISJ acte du Cid. 2. Causos et prciuiei-s cvenenientä de 
la rövolntion de 1769. 3. Les refonuus accumplics par la ConsiMnaate. 4. Mootrer 
eomnent les Aoglaia difendirent leors libertes nationales an 17$ riAele. 6. L^armte 

franraise i^n l'^TO. f>. La puerro contrc la l^ß coalition. 7. Olb Raeontcr les evenc- 
ments qui pretiedeut l'action principalc dans Ic Villago. Ulb Im mobilisation et la con- 
oentration de l aroiue fi-angaise en ISTU. 6. La vic et Ic caractcro de iiouvi^re, d'apr^ 
1« Village. 

0 II b. l. Recit d'apri'.s Les Souvenii"s du Poupl»? par l^öranger L'. L onfance 
d' Albet t i;i >nard. d'apr^ les Mämoires d un Ooilägieo. 3. Pierre l'Eraüte. 4. Une 
jourueti au uullege. 



Französische .^nfsafz«. 
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5. BiMtothek und Lehimittel. 

Fnr die Sebnlbibliothek wurden an^osehafft: Ceniralblatt fnr die geaamte 

Cnterrichts-V<>nvaltunp in Preill'jidn. .hiXw y;. I S'.i?. — Siatistisriies Jalirbiicli der ltöh«reil 
SduiltMi Deutsi li!;inf)s. .Jahrg. is. .I;\lire-I» " i< lit f'!r «lii-s IioIhti' iS(.-linlwc.s<>ii. Iier. von 
Hetliwiacli. Jahrg. 11. - 55eitechrilt für da:i Cijnmasial- Wesen, lid. 51. — Pädagogisches 
Archiv, Monabsehrifl f&r EäraebiiDg and ITaterricbt. .Jahrg. 3fl. - Ijehrproben nnd 
Lehrgänge aus der Praxis der Gymnasien und RealiK;hulcn. lieft .)l~-5 t. — Zeitschrill 
für den deutschen IJiit^^rricht. .lahrir II NViic .lahrhdchor fUr IMiilolori«' nnl l'ada- 
yt>grik. Bd. 1. '>.')-.')<» ni'lKst Suppletucatbaud 2a, 2-3. — Herinßs, Zc'it.schrift für classische 
IMulologic. Üd. 32. — liheiüiscües Museum ftlr l'hUolugb. Bd. .>2. Philologus. Bd. 56. 
— Jabresbericht ttbo* die PorUtdiritte der elassiaehen Aitertumswissensebaft. Jahrgr.2i,9 
bis 2.5,10. — Herlinf'v lMiiiolo>,'i.sch«' WoohtMischrift. .Jalir?. 17. .Vrctiiv f(ir das Studium 
tifr neiiercii Spiachcii. iM. UH-i»;». — Kni^lischo .Stiulien. Üvtran Ittr englische Philolog-ie. 
Bd. 24. - Potcrnianns Mitlcüungeu. Bd. 1.1 nobst KryauziitigTshcit 12l-2a, — Zeitschrift 
fflr Sehitlgeograpbic. Jalirg. 16. — Wetterberichte der dentaehen Seetrartc. Jahiir. SS. — 
Annalen der Phj'sik nnd Clicniie. lld. fi0-»»2. Jk'ibliltter zu den Aonalt^n iKm I'li\sik 
und rhrmif». Bd. 21. — Xaturwisscn^f^hnftliob«' Woi Iv tischrift. Bd. 12. - .linirnal für 
diu reiau und angewandte Mathcmatii{. Bd. US. Ztntäcbrifi fOr den uiathematiHchen 
and natnrwissonsebaftUchen Untenicbt ßd. 28. — Monatssehiifl fbr das Tnmweeen. Bd. 16. 
- Ferner: Oskar .TSgier, Lchrkunst und Lelirliandwcrk. Aus Seminaivoilragon. Wies- 
baden 1897. — E. Wajrnor und G. v. Koliiliii^ki, Leitfaden der griechi-scben und römischen 
Altertümer für den Schulgebrauch zusammengestellt. Berlin J^^ 7. — ü. Steuding, Denk- 
nmler antiker Knnst filr das Gynuuaittm ansgewihlt und in geaobiebtlieher Folg« erlEatert 
Leipzig 1896. — H. Luckenbach, die Akropolis von Athen. München 1897. — Cijra- 
naaial-Hiljliotli.k. \m\ von P.ililm.'y \v.v\ ]lMmnx\. Heft 25. H. Willenbllchcr. Tiberius 
ond die Verschwöning des Jtiejan. Gütersloh 1890. Heft 26. R. Büttner, der jdngere 
Sdpio. 1807. Heft 27. E. Ziegcler, Ana Ravenna. 1897. — Klüppcr, Englisches 
Real-Lexikon. Lief. 11-24. I..eipzit.' 1S97. V\. Klüppcr. l^VaozOaisch&s Ileal-I^xikon. 
Lief. 1-.3. Leipzig 1897. — E. Uothert. Karten nnd Skiz/.on ans dpr Gcstiliiolite des 
Altertums. Düsseldorf 1807. — E. Uothert, Karten und äkizzon aus der deutschen Ge- 
adiicbte der letzten Jabrhnudnrte. Dttsaeldorf 1897. — B. Mareks, Königin Elisabeth 
von England und ibte Zeit Bielefeld md Leli)s%. 1897. — J. Friek, Physikaliadie 
Technik. Specielle Anleitung zur .Vusrntimnu pln-^ikalischor Dfnionstrationcn. .\ut1. 
von O. Lehmann. Bd. 1-2. Braunschweig l.stiO-y.'i. — Oütwalds Klassiker der exakten 
Wissenschaltcn. Nr. 86-87. M. Faraday, Experimcntal-Untei'suchungea Uber Elektiicitftt, 
her. von A. J. v. Oettingeo. 8.-8. fieibe. tieipzig'. 1697. ~ P. v. Sdiaevren, 500 Auf- 
gaben ans dem mathematischen Pensum der tJnterMJnmda. Hatte 1897. 

Für die Schfllcrbibliothck wurden angeadbaA: F. Dalm, Ein Kampf um Rom. 
Biatoriflcber Bomao. 17. Aufl. Bd. Leipzig 1891. Willibald Atezis, Dar ialacha 
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I ' lomar. 5. Aufl. Herlin o. .1. Die Hosen tlcs Herrn von Brfdow. 9. A. Herlin o. .T. 
Dm Wärwolf. T. 1-2. 5. .\. liorlino. .1. K. (itimerinann, Der OborhoP. Mit Kinleitunjf 
vou SchUckiiii;. Stuttgart o. .J. — Ad. Banner. Die Kcbcllen von Lübeck. Historischer Sco- 
romon ans den Zeiten der Hansa. Bd. 1*2. Dexsau 1854. ~- L. Staeke, Bndlbliingwi aus 
tier neiuMi Oschicht^'. A. Olilenburg l^"-*- Ch. Dickens ( lioz), Kiiie (iescliiclite von 
/.wp) Städten. Neil ans dem ICngii-^ciien von C. Knlh. Stnttirail ISf-l. - W. .JOsting, 
Krinnenmgon eines kriegsfreiuilligcn Ciymnaäiasten ans dem .lalne 1.S70/7I. MUnclico 1897. 
— E. V. Enzberg-, Nanaens Erfdga aUgeimin raTsIieb dafi^esteUt. 6. A. BerUn 1S08. — 
(Jeistbeck, Bilderatlas zur fJeoirrapliie der aursereuropäi.sclien Erdteile. Mit lii'>;clireibendeni 
Text. Leipziif und Wien IS!)7. - \V. Mai-shall. nildrtatlas zur Zoologie der Säugetiere. 
I.iuipzig und Wien 1807. — Fi. Berge, lllustrirte NaturgCÄCliielite für die Jugend. Stutt- 
gart 1897. — Das neue Universnin. IMe ioteressantestea Brflndtiagwi aad EDtdeokungeo 
auf allen Oebit h-n. .lalirf,'. 18. .'Stuttgart, Berlin, Leipzig 1897. Kolumbus-Kier, eine 
.Sammlung uoterlialtender uml besondorn pb.v.sikaliselier Spielereien. 2. A. Stuttgart, Berlin, 
I^eipzig 0. J. - • K. v. Albreclit, L'uter siidlicher Sonne. Eine Erzählung fUr die reifere 
.Jagend. Stuttgart o. J. — S. Steinberir, Daa Pmirwnkind. Bine Enihlung aus dem 
Leben. Gotha IS91. — B. W iener, Blau und GokL Erzählung aus dem 18. Jahrh, 
Stuttgart o. J. — F. Stilke. Rinolil timl Tui^komar. Ef/iililuiU' ans de« Vnt<'rlandf>s 
Vorzeit. Leipzig 1898. — E. v. Bartuss, ^reue Freunde. Iviebnisse zweier Deutsclieu 
in Nord-Weet-Borneo. Stuttgart 1897. — 8. WOrialiffffer, Onnen Wisser, der Sebrauggler- 
aohn von Norderney. 3. A. Bielefeld und Leipzig 1892. — H. v. Zobeltitz, Die Jagd 
um den Erdball. KitT" ahenteuerlielic f ic^flnClift^ aus vier Erdttüi n. lüi lefeld und I^ipzig 
189«. — U. vou Tanera, Des Kronprinzen Kadett. Eine Eiziihlung aus dem Deulsdi- 
FranzOsiachun Kriege 1870-71. — Fr. HoiTmann, Neuer Deutseher Jugendfreund. Bd. S2. 
Stuttgart 1S97. — C. Flemming, Vaterländische Jugendschriften. (Jlogau n. J. Bd. 62. 

F. von Küppen, Emst .Moritz Arndt und Friedrich Ludwi;.' .hihn. Bd. 53. C. Sjuilinann, 
Joliami Gutenberg und .seine SchUlcr. Bd. 54. C. Spiolniann, Der K>'tfhäu.ser-Kai.ser 
(Friedrieh 11). fid 56. A. Ohorn, KarhsehOIer und Dichter. — Ans unserer Vftter Tagen. 
Bilder au.s der deutschen (ieschiclite. Di^siltti. lid. 10. .1. B. Muschi, Deutsche Moistw 
des Mift<>lalfors, Bd. in. Fr, Dittiiiai. Iii Ndnibergs Mauern. Bd. 17. A. v. (\iilo\\itz, 
Unter dem Feldzeichen Kaiser Maximilian.s. Bd. 18. A. v. Carlowitz, Aus dem Zeitalter 
der Befonnation. — Brehm, Vom Nordpol zum Aqaator. Stnttgart 1800. 2 Expl. — 

G. Freytilg, Technik des Dramas. 2 Expl. - VV. .Jordan, Die Nibelungen. 2 ]$de. 
18. Aufl. 2 Expl. — F. Jacüb.s, Hellas, neu luarbeitet von C, fiirfiii«. Sfnttgart 1897. 
2 Expl. — F. Vogt und M. Koch, (ies(diichte der deutschen Litteratur. 2 Bde. 
L<eipzig 1897. — v. Frankenberg, Kriegstagebficher von 1866 nnd 1870. Stattgart 1896. 

G. Frey tilg. Ingo. 23. Aufl. 1896. — V. Schettol, Ekkehard. 146. Aufl. 1895. — 

H. Knackfuls, Kim.stlcr - .Monographien (Kembrandt, Tborwaldsen, Menzel, v. Werner, 
Defreggerj. ö Bde. 1890. 
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limitier erhielt die BibltoUiok an Gesclioiilcoii: 

A'oin Ki(\. I'rou f,si sf In n 1" ii t.o r rieh t sm in istiM'iii'ir : VtMzcicliiiisso ilw Voi- 
ttisiuigen an ilen pmiisi^clien L'aivci'iäitiilcu. Suiuiuor IN97, Wiiitci lSU7/ti, Soiniuer lb98. 
— Von der UnlversitBt Kiel: Verzetclinine dor Voriesangen. Wiater 1807, Somoier IB98. 
Venmchnis des Perwaals und der Studierenden Winter 1807/8. — Von der UniversitSt 

Rostock: t>4 :ika»i<ini'5fho Sclirifti-ii IHOO 7. — Vom (Tiofsli. Olilpiibui'risclu'n 
StatisU Amt: Kollmann, Die lanihnrtsi-liafUiclic Vi-i^ieliuMiuiH- im (iiolsh. Oldenburg 
18*7. Statistische Reschreihnntr der (iomtMndon des llorzoKthnms Oldenburg 1897. 

Von deu Heuen Verfiii>sei-n : Scliaitger Bernd t, I^'ilfadcii fi»r CJramraaük 
«od Ortliogmpbie in der Voradiiile. L II. Hainbui^f 1897. 

Von deu Herren Vorleffem: C. F. Amelangrs Verlag in Lcipjug: LQdecIciaf, 
FnuizOmwbes Lescbncli I. 22. Anfl. is!»7. - ,l. Bielefelds Verlag' u J^lsndie: 

Krm, Le jx'tit Parisien. 1S97. — Johs. Biii meister in Stettin: (;ewi.ss<'n</>'ii</nis eines 
Duellanten gegen diis Duell von einem ScUle^wig-ilolst. Kampfgenuüsen 1iS4n .">l. IKU7. 

5 Ex. — Q, Freyta^ in T^eipzigund Praf: Gieero Taseidanen (Gaetiwlnd). 1897. Cicero 
>.'even Cldlitts, 4. u. 5. V'eirinc (Nohl). Anfl. 1897. Caesar bclluni < ivile III (Kymerl 
1897. Bruno, Le Tour de la Franc m Walthcr) IsriT. Malot. En Fauiillr > ]';iri>.'lle) 1S!»7. 
Eickuiau-Gliatrian, Deux. Contcs fopulaires (MtUilau) 1897. iiaskell, Cranfohl ( Im. Seliuiidt) 

1897. Gatty, l^irables (Vom Nature (Ad. MQUer). 1897. Harro-Giereke, Lateinisches 
Obun^'sbucli 1 (Sexta) 18d8. — GöbmaiiDSCbe Jiuclidrnckcrci in Hannover: Kortiim, 
Kaiser Wilhelm der (irofse. 1897. — Hermann Hill>/er in Berlin, Kis('n;uh. lA'ipzi;.'': 
Kürschner, Uoil Kaiser dir. 1897. -■ Hermann Kanitz in Gei-a: Odemvald, Lieder- 
aammlnng. S. Teil. IS. Anfl. 1897. — Carl Meyer (Gustav Prior) in Hannover: 
Lebmann und Üorenwell, Dent.«ehe.s Sprach- und rbmi_'sl>iich. 2. Heft. (l^Miinta.) 1898. • 
II. W. Müll* r in ncrlin: Rüdorft', Crntndnfs der Ciuiniv. 11. Anfl. 1897. (iHnther 

6 Bühm, Rechenbuch. 5. Autl. 1898. KObue, Bepetitions-Tafola tUr deu Zoologischen 
Unterrieht. 1. Heft. 0. Aull. 8. Heft. 5. Aufl. — Nieolaische Verlagsbnehhand- 
Inng (R. Stricker) in Berlin: Keni, Leitfaden für den Anfangsnnterrieht in der 
Deutsehen Grammatik. 2. Anfl. 1897. — Heinrich Schmidt und Carl Gunther in 
Leipzig; Frank, Pflanzen-Tabelleo. 7. Aufl. 1S97. 4 Kx. — Otto Schulze in Gothen: 
Deotaehbefai, Steife za engliscben Spreehflbungen. 1898. — Fried rieh Andreas Perthes 
in Gotha: Neue Philologische Rundschau. .lahr;^. 1898. Nr. 1. 3 Ex. — B. G. Tenbner 
in Leip/iir : Weilsenfeis, (JHcflii-clie Sehulg^nimmatik. 1897. We.sener. Csrirrltisclies 
Klemcntarbuch 1. II. 1895 und 189(i. 3 Ex. — E. F. Tbieueuianu in Gotha: PuU, 
Leaebneh ftlr die h5heren Schulen Dentseblands. Ausgabe R TIT. IV. V. 1897. — 
Chr. Fric li. Vieweg s Buchhandlung in Quedlinburg: Becker und Krie^a'skotten, 
S<;lmIctioi biicli I. ohne .I:dirf»>i7.abl. H. Voigtlander in Leipzi*r: Offo Hoffirirtnu, 
Geschichtserzalihmgen Itlr Sexta und «Quinta. 1898. Dobriner, Lehrbuch der (Jeoiiietrie. 

1898. — H. Wagner A B. Debes in Leipzig: Meunuuin, Lehrbuch der Geographie L 
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1S97. — Tiuchliundliin^' des Waisenhausns in Halle: Feist, Lehr- und liesebuch 
der tranzöswclieu Öpj-aclie. II. 18ö". — Weidinaiinsche Ilucli liandhing iu Berlin: 
Ell«Dd(-Seyflfert, Lateinisehe Grammatik. 42. Anfl. 1898. «2 Bx. — Winekelmano 
& Soll 110 in Berlin: Ciropius, Lesebuch fttr die erste Stufe des griechtsehea Unterricht« 
1897, nebai Vorwort. 1890. 

Für den c-escliirhtlichen und erdkiin lliclicn Untcrriclit ffnr.lon angeschafft : 
Klöppel Drohhare Strrnkarte des nniiHirhen Sternenhirainela, (ico^aphi.sclie Cliarakter- 
bilder und xwar 17 Stuck von Lehiuaim, 2 St. von Uüliiel, Geistbcck 1 geographisches 
Typeobild, BüDteU 1 schweizerisches Bild, Baneceerus Die ftitestea Dentseheu Spraehdeok- 
raälor in Lichtdriickon. liicli. Kiepert Asien 2 Kx., Sydow-Habonicht AFr ika, I/ang^ Schul- 
wandkarte des Kriei,'ssc,haaplatzo-; 1870/71, die übrigen Mittel wurden tili- Aufziolien und 
Mappen verwendet; fllr ilen naturwissenschaftlichen Uatemeht: ein Modell für die 
Anfcerhetnnniiifr einer THsdienubr von C. Diederichs in G^tüngen, ein Bandmaft, ein 
Senkel, ein Niv> llicrinstrumont mit Stativ, eine oloklrischo Glahlicbtlarope in ibreo auf 
einander (olgendcn Kiu.stL'hunfr'^s'tnfen. ein Aceiylen<r;i«<»nti\ i( klnntrsappurat mit dazu g'e- 
hürigen Brennern, Ersatz. fOr verbrauchte Chemikalien und (ieräte, ein äpiiituspräparat- 
von Termes fatalis, etwa 200 Schneeken nnd Muscheln ans den Donbletten des MnieomB, 
Pappkästen und Ktiketten dazu, und die Zeitschrift flir den physikalischen and chemischen 
Unterricht: f(lr den Zcicliensaal: die Büsten dos Jupiter von Otrieoli und der Juno 
Luduvisi, die Anatomie von Coudron und die Genifssammhing von Franz Haupliuauo; fOr 
die Gesangsklasse: Grieohischer flyninns auf Apollo, ßnirAnzungr ^^r Stimmen sn den 
ßaehsehen Chorälen, die (»brigen Mittel wurden für Ausbesserung und Stimmung der In 
strumfnff und fftr Einbände verwondot : fai- die Turnhall«: einige Exemplare des 
l^rcui'siscticti I/?ittadons für den Turounterricht, eine Anzalil Stangen, Ger- und Fabaen- 
ataogen, Fufsbälle, Gumniischlaach und Wassersprcnger, die Qbrigea Mittal wurden fttr 
ESnOlen der Gerate und Ansbesserungen verwendet 

Herrn Oberforstroeister Soliatter in Berka a./J. dankt die Schale fttr einen 
Anhydritbohrkera ans eüier KaUsabsbobmng, der hiedgen Firma Miesner A Pape fOr 

einen Smirgelstein von Naxos. flcrrn Oborlehrer Schneermann Hlr Kieseiguhr von 
Suderburg bei Ülzcn, Homi H. .Jaedo fllr Pfeifenthoo von Gr. Almerode in Hessen. 
Aach von Schfilcrn gingen wieder dankenswerte Groschenke ein, so von H. Cuwie suis 
Ib eine Gipafbmi fhr ein Blattomament, von C. HKfbler ans Uli b dne hobsche Siauii- 
lung von Kalisalzen aas Stalsfurt, von H. Mahnke aus OTIfli r-in m(Mk«nrdi^'-o^ Tropf- 
.steinffebilde, von F. Beermann aus O IH b Kakaobohnen auti Kamenin, von II. Hollzor- 
uiann aus U lila 2 ein Sperber, von \V. Küster manu aus U lila 1 ein Fasanenschweif, 
von B. RttTse ans IV 2 ein Wiesel. Bd. Peres ans Ib «Icbnete ebi Rsgistrier- 
fhormometer, filr ihre Klassenzimmer zeichneten A. Heidenrcicli aus Ib eine Tabelle 
ni>er die He.stiuunung d«>r geographischen Breite Lübecks nnd H. Laage aas Ulla 2 
eine Karte zu Xeaophons Aoabasis. 
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7. Zur Geschichte der Schule. 

Niicliilcm <lie AiiCnalinie - IViiftin;,' ilvr in dor Ostt^ uoclK! atif^jonoinmonon Sciuüer 
am 24. April s'l;itti,a'riiiulon liatU-, wiir.l«' ilas neue Sclniljalir am MDiitaj,' i1«mi -iri. April 
mit fy'ii .Scimieni in 2ö Klas!>ou uiul Lcliroiu crülliieU /iutficich wunlcn tlur wissou- 
BcbafUicbe Hilfelelirer Richard Josse and der tiur«lohror Bruno Dühring in ihr 
Amt eingeführt. 

Zu miliUirischen l"'bnn>p'on wurden OIj. Dr. H ans- her am 15. Juni auf ß Wochen, 
w. ULh Flicke am 8. .Juui auf 8 VVocben, L. Meyer am 3ü. April auf 2 Woclieu, 
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DlJlirin;,' iiiii 20. AiiL'iist auf 10 WocIkti finl»(>nifLMi. W. Frickc wnnlo 
liuich Uea vanü. rcv. miü. Kar! Artult vuu iltsr 1. .SU liorciw-ScIiulc, L. Meyer durch 
den Lehrer Wilhelm Lan^^mann von dei-selben Schule, HL. Ddhring dorch die 
.somiiuirLston lleniiuiin Zabol von der >. Knaben-Mi ttelseliolc und Martin Fick voo 
(lor I{tnx-Knali<^nsc'liiile Vi-rtrotcii. Ol-. Dr. lieiiiler f<-'h*.U'> ut'^-ti Ti :!n;iTimc ;im Sclnvnr- 
gcricbt am äi. Mai miü 1. .iuoi, Turubhrcr Scliruiiiiu wu^'cn deä hLreis - Turafostes am 
7^ ft. QDd 10. Au^'iiät, Prof. Dr. Ksolioobarg wegen der Ijcfirerprttfhng am 15. Dexomber, 
OL. Dr. Hoffmana wegen des SeliOflisngeriehtes nm l., 4.» 8., iL, 15. Mars. 

Das ;/rorsc Si;linlt>>.si Aviirdo am 12. .Iiini int Israelsdorfer GebOhs bA der Foii^ 

bii st^lir Wi'tli'r al);,a«lialtoii. Im l'Ymlkampf dir IVimaiior crran|,'on Kd^'ar 

(ir.it l.uc'kner uu.s Üla dun er^lea uud MuLthacu.s UaucrL uuä ü 1 a deu zweitoa 
8iegespreis. Das kldno SclMdfe^t fiel auf den Id. Jnni; beim Ausmaiseh nacli d^ 
\\ illiL>lmtli(?at<>r vor doiii .MülilLMitlior (icl zwar fvt^^'i'ii, doeli wurde bei der Ankunft das 
WctCcr Iruek^'ii und l»lii'b bis zum Abend i."iin>;tiir. Die l'Vsle vi liirtVti in der üblichen 
WflMö üiuio Zwlselienfall. Die Turiispiok» \vutd,'u im SoJiimer ailwm'iienllicli Hin Sonn- 
abend Nachmittag auf dem Rnrgreidc in der gewöhnlichen Weise abgehalten unter der 
Obeiicitnng des Turnlehrern Schramm. d*>iii sii-li Oi^ Dr. iiaiisiier^' und 111^. .Icsse 
anscldossen ; aneli niaoliten sicli einzelne Primaner dinrli I.citun;,' der .Siuelc der nntcroii 
Klassüii verdient. Zweimal, um 22. Mai luid i. .Seplember, war das Wetter migtlustig, 
droim«) mursten die Tamspicle wegen des auf dem Bnrgfelde abgehaltenen Tnnifeetes aus* 
fallen, und die l?ett'ili^'iin^' der KatliarineiimsschUlor an den Turnspielen dos Tunifostes 
selbst, die >.'<"i>laii; und vorbereitet war, liol b-^i deni strömenden Re^jren am 7. August wej,'. 
Der BcsucIj der Turnspiole seitens der ficliUler war <lio Ix-iden ersten Male {H. u. 15. Mai) 
recht gnt, die beiden letzten Male (IL und 10. September) aneb befriedigend; sonst aber 
ziendicli sehwaeli. Klassenspaziertrüni/e und Air^lHiL'«- wurden folfrendo geniaclit: Prof. 
Dr. Iloffmnmi nin -iJ. Auirust mit Ulla i2i Sidi.) nach dem llemmol^dorfcr See. Niori- 
dort uud 'l'ravemtinde, l'rof. Dr. Eschen bur^^ uui Ii). August mit l la (23 öcb.j nacli 
MOltai und den Seen, Prof. Dr. Gurtins am 18. Angnst mit Ulf «2 (21 8ch.) naob 
Sarau und um den liatzebinirei See lieniin nach Ratzebui^. OL. Schumann am 
2. September mit l' lUal (2;t .Sdi.) naeii Schlutii|>, .'^eIlwarzmUhlen und den Schwc<lon- 
»ciiaiizen, OL. Dt. Schapcr am 20. und 27. September mit OlLb (11 Sch.) nach Mülla, 
Schwarzenbek, ]5^rieb8ruh, Oldesloe, Segeberg, OL. Dr. Bender botanische Ausflöge 
am 20. August mit IV l (2S Scli.l nach Wesloe, am 20. August mit L* III a 1 (23 Sch.) 
nach Blankensee uud ümKejjrend, am 9. September mit Olllal düSch.) nach Crumniessi?, 
OL. Reuter am 2ü. Mai mit IV 2 (23 Üdx.) nach (Jotmund und Herrenfiüire, OL. Dr. 
Krngor am 7. September mit VI 2 (a? Sdi.) nach Moisling, HL. Frieke am 20. Mü out 
VI 1 r^<:> Seil.) nacli T.sraclsdorf und Gotmmid, HL. .1 esse am 19. Mai mit U Tü a 2 (25Sch.) 
nach dem RiitzebiirgtM' See. am 27. Mai mit O lila 2 (12 Sch.) nach Kutin und dem Uklei, 
am 17. August mit V 2 (27 Sch.) nach Schwartau, am 20. Oktober mit U lila 2 (20 Sch.) 
nach Israelsdorf, HL. Dtthring «o 19. M«l mit 0 VU2 (18 Sch.) oaeh der HemoflUire. 
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OL. Dr. Ha US borg uotcrnalitn :uuli in diesem Jalito wieder eine Herbstreise 
mit d«n Primaaem und zwar nach dein Rli«n, !•> beiialitet darllbei* wie folijft: 

„äehon melirmals war der Plan ci wo^en worden, dne lYimanerietse nach dem 
Uliein zu untonieliTTK Tl. Am aus vorsdiictloncn (iiiliulon er nir-lif zur Ausfiilinin},' 
gekommen. Im Herbst Ues vorigea Jalu^ wurde er eudlicli ins \\ erk gasclzU Die Be- 
teiligung,' war t^rölHcr als ^ewOhnUeh, 24 Primaner und 2 Lehrer, nämlich rnfm dem FOlirer 
OL. Schnoormann, gingen mit. Am Sonnabend den Seplpral>ei niitta^'s fuhr man 
von I^Qbcek fort nml kam nartits '„^Kleklich in Kassel an, dotli sehon zicuiiieh früh dureh- 
ätreiften aui anUeicu .Morgen eiuigo Scliiller die ätrai^eu der scliihien StadU Später güigts 
in Gerndnadiaft zar ^Idenen Aue und dann tnr Besieht i<riin>,' des Marmorbades. Das 
nächste Ziel war Willielmsholic, dessen SehOnheiten und Kc^scliirlitliche Krinncrnng ihres 
Kindrucks uiclit verfoldton. Vom Willi •tiush ili,'! lialnilioC gin«,' die Fahrt weiter nach 
PrankfurL Die Al)wechselung der (iegond verkürzte die Zeit weseiitlicii und gegen <> l'iir 
abends ttaf man in der alten Mainstadt ein. Db.s gix)|)»rtigo Straßenlebon am Sonntag 
nahm alle Sinne der jngondlichen Scliar ^^efan^'on. Am Montn;,' Moi'gon (27. September) 
wtinlo in al'iT IViMi'^ ilr'r l'altiiPiii'nrti u hosnclit, dann auch der Kölner, und mittags fnhr 
man mit der Haiin nacli Wiesbaden. Üald nach der Ankuuft wurde der beuachbarte 
Keroberg: beati^'en, von wo man xAa&a groO^tigen Ritodbliek Ober die lierriiche ITnigegend 
hat. Der nädiste Morgen (Dienstag 28.) brachte die mnniero Scliar nach RUdesbeim. 
Von hier a-is bfiran» dor Mnr^ch zu Puls, Fast initniM- «Itirch Wcinl>ci-ge mit liolien 
Mauern ging oUne Aussicht beschwerlich flkr die des äteigens Ungewohnten nach dem 
Niederwald hinmf, anf dem weit sichtbar das Nationaldenkmal ober die l^iamte prangt^ 
an Dantaehlands Rnbro und GrOfso gemahnend. Die Begeisterong war denn aadi eiae 
wahre und tiefgelicnde. Aber auch hier nuifstc man scheiden, der Weg fillnle Uber die 
Hossei, wo wieder ein längerer AufenÜiait genommen wurde, und (d)er da.«; dagdschlofs 
nach Ai^mannshaua«n. Der Führer hatte bald ein Boot gefunden, i>o gings aber den 
hnUgen Rheinstrom und zu Fufs auf dem linken Ufer stromabwirl« an der Bui^ Rhein- 
stein vorttlier nacfi Bacfiarncli. dorn Ziel des hetitip-on Tn<.'f»s. Oberliall) der Stadt liegt 
die Ruine der Burg Stahleck. An den Überresten der Wernoj-skircho, einem schlanken 
gotischen Bau in rotem Sandstein, vorlrai stiegen wir znr Burg hinauf und lange schweifte 
das Auge Ober die wunderbare Gegend. Am andern Molden (Mittwooh 29.) wurde der 
Marsch rheinabwilrts fnrtjrfsotz'. Dio stfts- wechselnden Schönheiten der beiden l'lVr mit 
itu'en Burgruinen auf den Hohen boten Stotf zur Unterliaituug und Uuiehruug, tutd nül 
Gesang gelang i i man in die Hohe von Caub, sah die Pfalz nnd den Denkstein, wo 
BlQolier Ober den Rhein setiEte. PKftaKob, nach einer Biegung des Stromes, ward der 
sagenumwobene [^urleifelsen sicbtbrtr. ffier tntifstn Halt gemacht werden, um den 
ragenden Felsen und rauschenden Stroui mit seineu» .starken Verkehr zu bewundern. 
Dann ging es weiter nach St. Goar nnd von dort nach Boppard. Von hier aus wurden 
viele Kartea in die Heimat geeandt Am andern Moigen (DonocFstag 30. September) 
ward» zuerst der Au&tüg zum Vierseenplatz unternommen, von wo der Rbeln wie vier 
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tief in l iiic ^\'alillan«l.s«'lial't cin-,'oliottoto Seon orsclieint. Audi konnto man die M is 'l in 
Weiler Foiiie tliren ^ilbeistmteii zieiioii .selioa. Dann giug i^ä übor Ulieiii>e umi den 
Kdoigsstttb) oaeli Gapollen. Man stieg zur Rorg Stolzenfels titnauf, ^no& den Rüek von 
der Burg und besicliti^rtc unter saflikiindigsler Kiiliniii^' die pr;[clitij,'en Cieiiiäeher mit 
iliren manniirfai In n SiIiiM;s\vf5i-dit,'keitcn. Vom Stolzenfels wurde hei starker llit/.e weite)- 
nach (joblenz niarsclüert, wo die präfilitigen RJieiuaulagon, eine Seliüpfuug dei- deutiiclu'ii 
Kaiserin Aogusta, allgemein bewandert nrnrden. Nach önem knrzon Anfcntlralte in der 
MosoUtadt zogen wir naeli i'^ln-onbroitstein und aber die Berge na«-h Ems. Di t We^ var 
etwas Iniiir ir'^wescn, aber baM Itatten sich '{"liliiilmuT erliolt. Am foltrendfii Mori^nni 
(Freitag 1. üktober) biuditc uns die Ei^^enbaba nacli iieniagen, und von hier aus ins 
Aiirthal, am von Ahrweiler nacli Altenalir za Fufe zu wandern. Die Eindrucke dieses 
Tages waren sehr tief, und nur ungeiti irennto man sielt dalier am folgenden Morgen 
(Sonnabrn ! -J. <^k-tnb»M ) vmi Altenahr, um mit der lialin tbalabwiirls /u fahren. Bei Krpel 
setzte man über den Rliein und dann gin>.' der Mart»cli weiter den Hhein hinab, deüseu 
Ufer aafser einigen BasaltbrUehen und Weingarten hier wenig Besonderes hieteo. Aber 
baM brachte die ROekfahrt Ober den Strom nns nach Bolandseek, und die Ansucht vom 
eiKenarti|i,'en Kol;inrl>;b"-.'r'n tn:tjichädigte uns reiehlieh. Ikld kam dann ( iodesbcr.'. ilas 
Ziel des Tajres, in Sicht. Der nllcliste Taf,' (Soniitaj,' .1. Oktober) Miude jfätr/.lieh der 
Wanderung,' durciis Sicben^'obirge gewidmet, wo zuerst die in waldumraiisciitcr Kiusaiukeil 
liegeodo diemalige Cisterzienserabtei Helsterbach anfgesudit, dann der ölbei^, der IiOeliste 
Ciipfi'l ili's t !r>bii«fes, erklommen wurde; den Abscbluls bildete der Beüueli des Di-achenfels. 
.Vm .Vlontaj,' 4. Oktober begann die Rae !ciei.se, zunächst bis Köln, wo der Dom inid der 
(JlU-/euich bwiclitigt wurden. Der folgende Tag (Dienstag 5. Oktober) braclite dann alle 
Teilnebmer der Rtise glOcklioh naeli Lübeck zurück, froh, daft das Wetter fhr die 
Wandertü^'e i-eclit gOnstiMf ^'ewcsen <nid wir von ZwiachenAllen veraehoat geblieben waren. 
Die Kosten Vn^tnitf*»» je . // e,:?..'?f)," 

Am 8edantago eröffnete eine kleine t^cliulfeier den sonst plaiimaisitr laufenden 
Unterriebt Die fe^iclie Ansprache hielt der Diiektor. Eai&era Geburtstag wurde am 
27. Januar dni-eh dne Sobnlf^ aasgezeichnet, der Unterriclit fiel ans. FMerliche Oo- 

sänffe und vaterlilnilist'lif fleilirlite wurden al'we<Iiselnd vom .Schulrho!' und einzelnen 
.Schülern vorgetragen, auch ein Auftritt aus den t^uit/.ows von Wildenbrucd durch eine 
Reüie von Priiuaucru aufgcftthrt; die Festrede hielt Oberlcliror Dr. 0. Ho ff mann, au 
das Hoch anf Seine MtdestSt sehloft sieh der gemeinsohafUiche Gesang Heil dir im 
Siegerkranz an. 

I^cr Fürsorge der Bebnrde verd!\nkt die Schule tlio Kinriclitung und Ausstattung 
eines neuen Lehrziiniuers, die Krleuclitung weiterer filiif 1\ lassen mit (iasglithlieht und 
den Anscblttfe an die stBdtisdie Femspreehleitnng, durch den «n oft empfnndenea Rft- 
dllrfnls befiiedigt wird. 

Die Rechenprobo w.inlc ili- siwuinl üuT AnrcM-imi^- des i/<Ui<.'pn Stiftei-s in den 
Gymnasialklassen (UlLal und 2, Olüut und 2) angestellt und ei-streckte sich auf das 
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DUiUieuiattöolie Reclmen ; sie fand am ä. Dezember kUU, 37 Soliiller nahmca teil. Als die beäteo 
Reohner erwiemn deb Friedrieb Ranke tin Ull^l and Adolf Priefi au Olli al, 
uoter welcbe die Prftmie zu wum grOfwreo und eutem kleioereD Betrage geteilt wurde. 

Die BotlaflsunKsprfirung vnrde io ihrem sehriftliohen Teile am Oyrnnaeiuiii veni 

14, l'^. HVbruar lui l am koitL'ymnn.sium vom 21. — '2i'. I'^i l ruar ali<<elialton ; die milml- 
liclic Prntiin^ fand unter Vorsitz des Senatskoiomissars öeuator Dr. Estcheobarg am 
U. und 18. März statt. 

Das Lehrerkollegitun wurde im verflossenen Schuljahr duich eine hodiherago 
teataraenUmsebe StifttiDg der Witwe Ottilie Paaline Rirsmann geb. Neumann er- 
freut. Die,sf> It;it in eintMn Zusätze vom 18, .Fuli 1893 zu ihrem am 10. .Juni 1897 zu 
Hamburg erölfnetcn 'IVstamento vom .Inli in?« ein Vermächtnis von 40OOO./(<. hinter- 
lassen, uro unter dem Namen 1'Jiiuiird Heinrich und i'aulinc Rifsmann eüie Stiftung 
2u erriehten, deren Zinsen daan verwendet werden «ollen, den Lebrem des Katbarbeuras 
Reisfstiiii^iiiHoii zur Erholung und Krilftii^ung ihrer angegritfcnon Gcsundiicit nach Be- 
dürfni.H zuzuwenden. Ti<»f ;^'ernlnt nhcr diese gOtif<e Fürsorge und grofsartige Spende 
spricht das Lehrerkollegium uktch liier üllentiich seineu herzlichen Dank aus. — Der Hills- 
letarer fleinrieb Teeken borg warde am 1. April 1697 als Blementarlebrer dritter 
fJolialtsklasso von der Obcrschull)eliörde fest angestellt. Der Tornlebrer Carl Schramm 
wurde im Laufe des Winters von ntmn i.tnitrcnloiden befallen und mufstc am 17, .lantiar 
Keine Thätigkcit einstellen. Lui ihm erteiltet längerer Urlaub, den er im sUdüchen Klima 
zubringt, wird, wie wir hollbn, eenie Geenndbeit sowidt wieder herstelleo, dab er seine 
arbcitsvollen, mit Treue und Erfolg bisher erfllllten Dienstptlichten wieder aufnehmen kann. 
Seine Vertretung, die nur schwer hosrhafft worden konnte, wurde teils von unsern Ober- 
lehrern, teils von dem L<ehrer Joh, lictti von der 1. St. Loreuzscbulo Übernommen. Zu 
Ostern verlftftt ans der HUfsIehrar Riobard Jeiae wieder« am in Waren einer Bemfimg 
m eine feste Oberlsifferstelle an folgen. 

Der Gosundhcitzustand iles Lohrküipors war im allgcmoincn befriedigend, 
freilich kam eine Reihe kür/erer Erknmkiiii^'eii und Schnher^rtamnisse vor. imd besonders 
die Lehrer Droge und Ltermarck wurden von längeren Krankheiten hcimgesucliU 
Anob som Sehlnlb des Scliulljabres, im EVsbmar und Mlns, hinften deb die Erkrenkongen 
an Erkältung, Grippe und Influenza, so dafs an manchen Tagen 4 und 5, ja 6 Lebrcr fehlten. 
Der Gesundheitznstjind der Sclitller war folgender: Eine Anzald Schüler ist mit datiemilen 
lieiden behaftet oder von schwächlicher Anlage; Erkrankungen brechen dann und wann 
ans und veruraachen VerBanmnisse. Unter den einmaligen Erkrankmigen sonst normaler 
Schüler nahmen wieder die der Atmungsorgane den ersten Platz ein, be,sonder8 in den 
beiden untersten Klassen (etw a nn, ilaruntcr 5 srhworere. ? } von 10 Tagen untl darnlter). 
es fuigteo die des Magens und Darms (.etwa 15, darunter 3 schwerere, ö über io Tagej, 
Augeokranldieiten (etwa 9}, Hauttrankbeiten und GeMshwOre (etwa 7), Obrenkrankbeiten 
(4, darunter 1 aehw.), Nierankrankheiten (8, darunter 2 scbw.), Zabn- (5) und DrQsen- 
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kraiikheiten (4), und vei-einzelt andere. Verletzungen mancherM Art, beamders an Bein, 
Kiifs, Arm timl Korif bliflion nicht aus, darunter fM'iii- sctiwero, die iinversfhuldpt ilnioh 
einen iingiackliclien Zulall herbeigeführt, aber glUckUch geheilt wurde. Von den soge- 
naiiittoD ansteckendea Krankfaeiten «triien vonm Windpockm im August und Stpbeaib» 
(18 FUle, davon 12 in l Vit, 3 Ober 10 Tage) und Keuchhusten in August und Sep* 
teniber. nuch vp.rmn^At im Tlfrbstp, i'12 F.. ilavon 10 in UVII. darunter 1 schw., alle 
von geraumer Zeitdauer); dann folgen inäueoza im Dei^ember und Januar (9 F., darunter 
1 schw., 2 Ober 10 Tage) und Soharhich im Oktober bis Janoar (8 F., damntsr 4 schw., 
alle von langer Danar), Rotein (3), Diphtheritis (S, 1 schw.), Hassni n. Ziegsiveter (ie I). 
In 0 VIT 2 fehlten am 4. Deceraber 5 Schiller, in M Vif wnr so viel Krankheit, dafs nur 
an 19 Tagen des Jahix>s alle Schüler anwesend waran, in ü VII fehlten vom 10. bis 
25. Septombor täglich 10 ScliUlor, am 20. und 21. September 12, am 17. and 18. SepU 
18, am 11., 18., 15., 16. September 14, am 14. September is. 

Die Schulko liegen- Witwenkasse nahm im vergangenen Jalu^e folgende Ge* 
seheake von abgehenden Schlllem mit Dank entgegen: ans Ola: von Sehiradi iO Jil, 

Eckhoff, Getfkon je 10 l*ropp, ßanko, Timpo, Wcltncr je 5 j^., Blunk 3 JC; aus 
Ib: Bnrmoistcr. Mumm je 5 J^,- aus Ula: Range 3 J^; aus Olla: Papkc 10 
aus Oilb: Jiinckeldeyu 3 JC; aus L'llb: C. Behrens, Halske je 10 v^ ; Barth, Bern- 
stein, Erb^ Oottsebaik, Mdllar, Semper je 8 JK: aus Olli b: W. Behrens 10 aus 
Unib: Bsnak« 10 JH 
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ürdiiuiig der Schul feierliclikeiten. 



I. Prürnngr. 

Donnerstag den 31. März. 

8 30-9 U. UVil. Religion. Hr. Meyer. 

Dekl. Wal de mar Meyer ans Ii V([; Kind und Sloreli, von Rod. liOwonstein. 

Fvlix licnzlcr .. !'V||: I>iiru«K>, vnn IVir..lritli Ctilt. 
CliristopliLatluiann„ M VII: I )ot' Kislaur, vuu llülTiiiann vun Kallerätebuu. 
Uormanii Ziotz „ MVIl: Der Muijs und der Moiui, von .J. Campe. 

9 — »20 OVItl. Erdknnde. Hr. Dnhrin^. 

Dekl. Kurl ll:u:l.M-< juis O Vll-J: Dpi- Ih-vUsi, von Kol.. Uoinick. 
Ulrich Beer muuu „ O Vll2: Da» FuUon, vuu Ultr. F. Uolloil. 
9 20—9 40 Vll. Uechueii. Hr. Wentorf. 

Dokl. Ferdinand Hunaeiisatui VI 2: ScJiworin» Tod^ von Tli. lAjntane. 
Kurt Krü^'cr .. VI -J: Ziele», von l-V. von Sallot. 

9 40—10 Gesang der vcreini^rti-'ii VI. Hr. Meyer. Der .SuUlat. von llull'maiui von Fallorsiebeti 
und Robcrl bclituuuim. Kriegers MorgculiuJ, vou Wilb. Hauff, Volksweise. 
Waldkonzert, von G. Cfar. DieffisnlNieh and C A. Kern. 
Dekl. Hubert 'Pinipe aus V •>: ( iiaf Rielianl oluie Kurclil, von Luilw. l'lilaml. 
Karl Bruns „ V 2: Herr von Kiblx-ck auf Ribbock im Havelland, 

von Tli. Fuutaue. 

Ferdinand Loders, Vi: Phytase, von CItr. P. Gellort. 
Gesang. Das Wandern, von W. Müller und C Zollner. Marsehlled, von J. Stern. 
10 —1020 IV 1. Deutsch. OL. Dr. Hans bor <r. 

Dekl. Bruno Rebwoltlt'ans V 1 : Der dentselio Hliein, von N. Hecker. 

Johannes 8tOver „ IV 2: Lysander vor deu Kpliuren in Sparta, von 

ComoUns Nepos — Malier 4. 
Ottu Sr iiwartz IV 2: l)a.s Lied von DQppd, von Em. Oeibel. 
1020— 1040 UUIbl. Naturgeschichte. OD. Dr. Friedrich. 

Dekl. Wilhelm Maller au;iUlllb2: L'Adu et la Flute, von Jean-Pierre 

Claris de Florian. 

Johannes Knabjohann „ UlllbS: Tiio Ii ittcrtly s Ball un l tbc Graft* 

shopper's Feast, von William Boaooe. 

1040— n U III a 1. Griechisch. OL. Dr. Zimracrmann. 

DekL Frits ächmablausUUIaS: Der ROmer Seegefecht g««eii die Veneter, 

von Cüsar, Call. Ivriop 3,14. 
Kurt Vormehreus UUla2; Die drei KOniKO Heimsen, von 

Ludwig Liiiaud. 
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11 —1190 OtII»l. Mathematik. OL. Di. Bender. 

Dakl. Hans Weatpliat aus 0IUa2: Altlmea beschlief t ien Tod ilires Öolines 

Meleager, von Ovid, Verw.8, 481-511. 
Heia rieh Wibel , OUIaS: Hets, von Emst Cartitui. 

1180—1140 UUb. Owehiehte. OL. Mertens. 

Dekl. Maximilian Bra hos ans 0 n I Ii : I vaya^''eiir ögaa*,von Cli.. I . P. Clicnodullt'. 
K » r 1 F m g G I „ 0 1 1 1 b : William the Coaqueror, voo Cti. Macka^. 

1140 — 12 Ullal. Lat«iniKdi. I'rof. Moll wo. 

Dekl. Braanne) Benda ans UlUd: Odysseus Itetit Naosikn um UeisUnd an, 

von Homer, Od. 6, U0<186. 

Kricdricli !:jclirüdcr uud 

Paul Wibel aus UllaS: MeDaIca8uodMoi)siis,von\'crgii,Uiieol.5, 

18 -1320 Gilb. FraiiAsfseli. OL. Heberte. 

Dekl. Walther Bartelsavs Gilb: Krailling' und Frauen, von Walther von 

der Vo^'i-Iuciiio. 

Ek*>" Ziiuner „ O 11 b: AGreyport Legend, von i-rnnris iJret Harte. 

12 2(» 12 40 OIU. Ph>8ik. OL. Dr. Go.dt 

Dekl. Alexander firntzerattsO Ha: KrenzHed, von Walther vonder Vogei- 

weide. 

Hans Üuviuago „ 011a: Odysseus bei dm LuWphaifeD, von 

Homer, Od. 9, 83-104. 

1840—1 [Jlb. Englisch. OL. Dr. Uoffniann. 

Dekl. Waldemar KOhnans Ulb: Rede des Antonius, aas W. iShakespeare's 

Julius Ca^r. 

Martin Gosoh „ Ula: Cboriied von dem Wagerant nnd der Br* 

findungskraft des Menschen, VOtt So- 
phokles, Antigone 382-375. 

1 —120 (IIa. BeatMli. Prof. Dr. Hol f mann. 

120—140 HVanzKsiseher Vortrag von Adolf Ihde ans Ulb Ober das (WwtteiBclie 

Theater im 17. JaiirliuiKli-rt. 
Deutscher Vortrag von Robert Soltan an;: (-la nbor Theodor ötorms 

Leben and Dichtungen. 
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II. Sdilafki-Feier. 

Freitag den 1. April. 
Um 9 übt. Vei'sanimlttag der Klttsen IV— VlI. V«n»tKUOgea nnd EaUassangea. 
Um 11 Uhr. VersAmmlong der KlasseD i— III. 

1. Cbatgoime. Mulvitc von 1*. L. da I'nlestiinB: New autem glorüii oporlet.*) 

2. Vnrsot7,nn>,'en. l'rätiiionvcrtdUing. 

3. Ungiisclicr V'urtiaK' des l'riinanera Haas Hempel Uber BraUu, uach äliake- 

iipcarcä Julius Cie^ar. 

4. Deutscher Vortrag des Primiaere Alfred Staude aber die dentsch-imiriutische 

Dicbtanig uoMiras Jahrliimderts. 

5. EQUaanog der Abfdiendeii. 

6. Chorge^ang. Ctm am dem „Naelithiger von ÜRtnada* von Konradin Kreuteer.*) 

Die vorelirliclion lleliihdc^n tlor Stadl und df-r Srliiilf, ilrp Kllerii und Angehörigen 
der bcliuler, üowie alle Freunde des Ivallmriticiuitt» werden im Nameu des Lelirerkollegiums 
tu den ädralfeierlicJiIceitQn ensrebeaet eingeladen. 



Die Auliialiine uouer ScüUler wird in der O&torwocbe vun Mittwuci) bii> Kif-itag, 
18.— 15. April in den Vormittagstnnden von 10—1 Uhr im Katbarineum im Amtsnmmer 
des Direktors erfolgen. Die in die iintt'ision Klassen (l' Vll, M VII und O Vll) aufzu- 
nelimondon sollen am Mittwoch den 13. Aiirii, die in die Klasisen VI— U III einschl. aiif- 
zuaebmendea am Üuanerstag den 14. April, die in die Klasseu Olli— 1 aufzunehmenden 
am Freitag den 15. April <ar Anfiiabme vorgestellt werden. An Papieren rind dazo 
«rfbrderüoh der Taufscliein oder Qebtirtschein, der ImpftdMia oder Wiederirapfungschein 
und, soweit es zutrifit, das AbL'anjrszougni» der früher b<sachtcn Anstalt oder das Zeugnis 
der bisberigeu LcJircr. Der l'nterricht b^iaut am 18. April. Die Sommerfericn fallen in 
die Zelt vom 3. bis 30. Juli, die HeriwtferieD in di« vom 25. Septambor bis 8. Oktober. 

Lübeck, den 18. Min 1888. 

Dr- Julius Schubriag, 

lÜNiktgr aal FMbmr. 



*) T«it ntöenst«h«Dd. 
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1. Nos aiitein gloriari oportet in cnice Doniiiii nostri .fesii Christi, 
in quo est saliis, vita et i-csiirrcctio nostra, 
per quem salvati et liberati suoius. 



(Wir mllsscn uns rUlimen des Kreuzes unseres Herren .Jesu Clii-isti, 
iu (lern unser Heil, \je\yen und unsere Aufersteliung ist, 
durch den wir gerettet und erlöst sind.) 



2. Schon die Abendglocken klangen und die Flur ira Schlummer liegt, 
Wenn die Sterne aulgegangen, joder geni im Traum sich wic^'t. 
Ja ein ruhiges Gewissen mög' uns stets den Schlaf vcrsüfsen, 
Bis der Morgeuruf erschallt und das Horn vom Felsen hallt. 
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